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Preis 3 Kopeken

Das Kombinat für Stahlbetonfertigteile Nr. 1 von Semipalatinsk Ist 
eines der führenden Betriebe dieser Brunche in der Republik. Dem Kollek­
tiv des Kombinats wurde im zehnten Planjahrfünft für seine hohen Lei­
stungen im sozialistischen Wettbewerb 12mal die Rote Wanderfahne 
des Ministeriums für Baustoffindustrie der UdSSR und des ZK der Ge­
werkschaft dieser Branche zugesprochen. Auch im laufenden Planjahr­
fünft hüll das Kollektiv sicher die Spitze im sozialistischen Wettbewerb 
der Republik. Allein 1981 hat es dreimal die besagte Wanderfahne errun­
gen. Auch gegenwärtig steht das Kollektiv seinen Mann im sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Initiator im Gebietsmaßstab es war.

Gründungstages der UdSSR, dessen,
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täglich die Inhaber individueller 
Hauswirtschaften aus dem Rayon 
Schetzki, Gebiet Dsheskasgan, ab. 
Das gleicht der Warenproduktion 
eines großen spezialisierten Sow­
chos.

Im Schctzki-Sowchos befassen 
sich mit dieser wichtigen Angele­
genheit die Deputierten des Dorf­
sowjets D. Kakishanowa, B. Doske-

gingen 
die Bauernhöfe entlang, registrier­
ten alle Melkkühe. Sie sprachen mit 
den Besitzern, hörten sich deren 
Meinungen an, merkten sich ihre 
Wünsche. Viele klagten, daß die 
Milchannahmestellen sehr weit ent­
fernt seien. Es wurde vorgeschla­
gen, einen Gegenhandel mit stark 
gefragten Waren zu organisieren.

Morgens und abends kursiert 
durch das Dorf ein Milchaulo. Das

Dorfvollzugskomitec organisierte 
den Verkauf von Mangelwaren an 
die Lieferanten landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse. Die Deputierten ver­
anlaßten, daß das Vieh in den in­
dividuellen Hauswirtschaften mit 
Futter, Weideplätzen und Tränken 
versorgt wird.

Die Erfahrungen im Ankauf 
überschüssiger landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse von der Dorfbevölke­
rung des Rayons Schelski werden 
im ganzen Gebiet verbreitet.

(KasTAG)

Bildreportage der Woche
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ARKALYK. Gute Erfolge wei­
sen bei der Heumahd die Futter­
beschaffer des Sowchos „Furma­
now" auf. Sie haben die Gräser 
auf den Naturschlägen schnell 
gemäht und das Heu an die Far­
men befördert. Sie wenden beim 
Schwadenlesen umgebaute Ge­
treidemähdrescher und bei der 
Transportierung von Heu mächti­
ge Traktoren K 700 an.

Jetzt Ist die Heumahd auf 
den Shltnjak-Feldern In vollem 
Gange. Von früh bis spät arbei­
ten da die Mechanisatoren aus 
der Brigade um R. Gegomjan. 
Täglich wird an die Heuschober 
bis 100 Tonnen Heu befördert 
Insgesamt wird die spezialisier­
te Futterbeschaffungsbrig ade 
über 4 000 Tonnen Heu bereitstel­
len. 600 Tonnen Silage elnlegen 
und 40 Tonnen Vitamingrasmehl 
herstellen. Das Tempo der Fut­
terbeschaffung steigt mit jedem 
Tag an.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
der Abteilung Nr. 18 des Werks 
„Aktjublnskselmasch“ hat den 
Halbjahrplan mit bedeutendem 
Zeltvorsprung gemeistert. Ober 
den Plan hinaus Ist eine große 
Menge von Erzeugnissen herge­
stellt worden. Im sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR füh­
ren die Montageschlosser A. 
Tschurllln, W. Mischurin und W. 
Jeskln, der Reparaturschtosser 
W. Poschtscheljusny, die Dreher 
A. Durybln und E. Schatetdlnow 
SLe haben die Initiative aufge­
bracht, ihre persönlichen Pläne 
zum 7. Oktober zu erfüllen. Ih­
rem Beispiel sind bereits viele 
Arbeiter der Abteilung gefolgt.

ALMA-ATA. Der Sowchos 
„TsGhapajew" liefert an die 
Hauptstadt der Republik täg­
lich bis 250 000 Eier. Hier be­
kommt man im Durchschnitt 225 
Eier pro Legehenne 
Aber die ‘ 
Irene und 
Valentina 
Zielmarke 
Sie erhalten von jeder Legehen­
ne bis 265 Eier.

Der Erfolg fußt auf ständiger 
Vervollkommnung der Technolo­
gie der Geflügelhaltung, der Me 
chanlslerung aller Arbeitsprozes­
se. Das hat ermöglicht, auf den­
selben Flächen viermal mehr Ge 
flügel zu züchten. Im Sowchos 
hat man vieles zur Mechanisie­
rung der Fütterung getan. Das 
half die Futterverluste rapid 
verringern. Während man früher 
69 Tonnen täglich brauchte, so 
Jetzt nur 65 Tonnen.

UST-KAMENOGORSK. 
mehrmalige Sieger lm sozialisti­
schen Wettbewerb — das Kol­
lektiv des Bauabschnitts Nr. 2 
der Verwaltung „Sawodstrol" — 
erzielt von Monat zu Monat im­
mer bessere Resultate. Es hat 
seinen Halbjahrplan vorfristig er­
füllt und ist bemüht. 
Jahresplan vorfristig 
fen. Im sozialistischen 
werb sind hier die Brigaden um 
M. Waljajew, W. Judanow und 
M. Machnew führend. Sie haben 
z. B den Plan der letzten fünf 
Tage um 12 Prozent überboten.

DSHESKASGAN. Das Kollek­
tiv des Dsheskasganer Kraftver­
kehrsbetriebs ist im Bereich der 
Gebietsverwaltung „Selchostech- 
nika'* führend. Den Halbjahrplan 
hat es in allen Kennziffern längst 
überboten. Die Selbstkosten der 
Güterbeförderung sind bedeutend 
verringert worden. Das Ist auch 
das große Verdienst solcher 
Kraftfahrer wie A. Rustambekow 
und W. Labunln. Auf Ihrem Ar­
beitskalender steht bereits März 
1983.

...Gleich am Eingangstor stand 
cs in Riesenbuchstaben: „Kombinat 
für Stahlbetonfertigteile Nr. 1“. 
Selbst das mutete schon als etwas 
Gewaltiges an, und ich täuschte 
mich auch nicht. Auf dem breiten 
Werkgelände ragten verschiedene 
technische Anlagen und Produk­
tionsgebäude in die Höhe, sah man 
ein ganzes Netz von Bahngleisen, 
die in verschiedene Richtungen 
führten.

Gewaltig sind die Produktions­
bauten des Kombinats, groß sind 
auch die Aufgaben, die vor seinem 
I 135 Mann starken Kollektiv ste­
hen. Allein im laufenden Jahr hat 
es sich verpflichtet, 195 000 
bikmeter Beton :

Vor zwanzig 
Werk noch in < 
steckte, machte 
von Beton nur 
aus. Und was 
Kollektiv? Vor 
senaufwand an , , 
bei manueller Arbeit. Sogar bei den 
wichtigsten Produktionsprozessen 
mangelte es an Mechanisierung, 
und die. welche cs gegeben halle, 
war äußerst primitiv.

In den ersten Jahren seines Be­
stehens kam das Werk nur mühse­
lig voran. Eine Zeitlang wurde 
sogar gemunkelt, daß man das 
Werk schließen würde. Doch schwer 
ist bekanntlich aller Anfang. Das 
beharrliche Streben des Kollektivs 
bei der Beseitigung verschiedener 
Produktionsstörungen brachte sei­
ne guten Früchte. Das Jahr 1967 
bedeutete den Wendepunkt im 
Werden des Betriebs. Zum ersten 
Mal erfüllte das Kombinat die 
Planauflagen; schon zwei Jahre 
später wurde es gewinnbringend 
und ist es seitdem bis heute.

Im vorigen Planjahr wurde der 
Produktionsausstoß von Stahlbe­
tonfertigteilen zu 101,1 Prozent er­
füllt. die Arbeitsproduktivität stieg 
im Vergleich zu 1980 um 1,9 Pro­
zent an. Es wurden 105 400 Rubel 
Reingewinn über den Plan hinaus 
gebucht. Auch die Planauflagen 
des ersten Quartals hat das Kol­
lektiv erfolgreich bewältigt. Das 
Kombinat ist zur Zeit ein Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit.

„Doch die errungenen Leistun­
gen sind uns kein Mittel für Selbst­
reklame“, sagte der Parteisekretär 
Alexander Fedotow, „eher sind sic 
eine Basis für weitere Fortschrit­
te. Natürlich könnten Wir uns da­
mit zufriedengeben, denn die Pläne 
erfüllen wir ja. Aber wir sind uns

Ku- 
zu produzieren.
Jahren, als das 

den Kinderschuhen 
der Jahresausstoß 
10 000 Kubikmeter 
kostete dies dem 
allem einen Rie- 

i physischer Kraft

auch dessen bewußt, daß unser 
Werk viel mehr zur Festigung der 
Volkswirtschaft beitragen muß.“ 

Das sind keine leeren Worte. Die 
Parteiorganisation und die Leitung 
des Kombinats geben sich große 
Mühe, die Produktion auch weiter­
hin zu entwickeln. Dabei wßrd stets 
die Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen im Auge behalten. Im lau­
fenden Jahr arbeitet das Kollektiv 
an der weiteren technischen Umrü­
stung des Betriebs. Im Kesselhaus 
wurde schon eine Entaschungsan­
lage in Betrieb gesetzt, die die 
Arbeiter von der schweren Arbeit 
befreite. Zur Fertigung der Mon- 
tagcöscn ist ein Halbautomat und 
zur Erzeugung der Stahlbetonrip­
penplatten — eine mechanisierte 
technologische Straße in Gang ge­
setzt. Zusehends verbesserten sich 
die Arbeitsbedingungen beim Be­
wehren, nachdem man in die neue 
Abteilung eingezogen war.

Das Kollektiv des Kombinats ar­
beitet unter der Devise ,;Keiner ne­
ben dir darf Zurückbleiben“. 
Bestes tun dabei die Bewehrungs­
arbeiter Eduard Klotz, Michail 
Chramko, Iwan Medwedew, die 
Kranführer Nadeshda Schlepanowa, 
Galina Karpowa, Valentina 
Schljachtitsch, die Schweißer Alex­
ander Kauz und Viktor Loginow.

Die hohen Arbeitsergebnisse sind 
das Resultat einer guten Arbeits­
organisation, die nach den modern­
sten Gesichtspunkten gestaltet 
wird. So arbeiten die Brigaden in 
den Abteilungen Nr. 1 und Nr. 2 
nach dem Brigadenvertrag. Diese 
durchgängigen Komplexbrigaden, 
wo jedes Brigademitglied nach 
dem Koeffizienten der Arbeitsbetei­
ligung entlohnt wird, haben Sich 
gut bewährt Es süeg wesentlich 
die Arbeitsproduktivität und 
schwand die Kaderfluktuation.

Das Kollektiv des Kombinats für 
Stahlbetonfertigteile, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
hat im laufenden Jahr hohe soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men. Es will an die Volkswirt­
schaft 10 000 Kubikmeter Beton 
über den Plan hinaus liefern. Das 
bedeutet, daß die Tjumener Erdöl­
arbeiter zusätzliche Betonplatten 
für Straßenbau und die Industrie- 
und Landwirtschaftsobjekte der Re­
publik — Stahlbetonfertigteile be­
kommen werden.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Semipalatinsk

Ihr

Entscheidender Faktor
Der Futterproduktion in den Kolchosen und Sowchosen ist ein speziali­

sierter Zweigcharakter zu verleihen.
(Aus dem Lebensmittelprogramm der UdSSR)

und Jahr, 
besten Geflügelzüchter 
Wilhelm Refenlus und 
Kllmenok haben diese 
längst überschritten:

Mit der Fulterbeschaffung im 
Tschuikow-Kolchos wurde der 
Komsomolzen- und Jugendtrupp 
beauftragt Der Kolchos teilte ihm 
Technik und 450 Hektar regelmä­
ßig bewässerter Plantagen. Diese 
Produktionseinheit führt den gan­
zen Komplex der Futtcrbeschaf- 
fung aus — Aussaat, Pflegt^ Be­
wässerung, Mahd und Abtranspor­
tierung des Futters zu den Vieh­
winterungsstellen. Der Kolchos 
steigert planmäßig die Produktion 
tierischer Erzeugnisse.

„Die Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorgane des 
Gebiets schenken große Aufmerk-

samkeit der Futterproduktion**, sag­
te der Erste Sekretär des Uralsker 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans M. B. 1k- 
sanow. „Die Wiesen- und Weiden­
leistungen steigen an. Während 
vor fünf Jahren in den .günstigsten 
Jahren auf den Limanen nicht mehr 
als 20 Prozent der erforderlichen 
Heumenge des Gebiets geworben 
wurden, sind es jetzt 55 bis 40 
Prozent. In vielen Landwirtschafts­
betrieben verrichten diese Arbeit 
spezialisierte Produktionseinheiten, 
dank denen bereits im vergangenen 
Jahr der Plan der Futterbeschaf­
fung überboten wurde.

Vorgesehen ist, in jedem 
Landwirtschaftsbetrieb spezialisier­
te Saatbauabteilungen und -grup­
pen zu schaffen. Dadurch werden 
alle Kolchose und Sowchose die 
Möglichkeit bekommen, 6 000 bis 
10 000 Hektar mit mehrjährigen 
Gräsern zu bestellen.

Die Bilanzierung • des Futters 
nach Eiweißgehalt und weiteren 
Komponenten und ihre rationelle 
Nutzung ist nur bei richtig organi­
sierter Futterbereitung möglich. 
In den Landwirtschaftsbetrieben 
wird der Bau von 190 Futterabtei­
lungen beendet.

Die Futterbeschaffer des Gebiets 
haben vor, den Plan der Futterpro­
duktion zu überbieten. Auf dieser 
Grundlage wollen die Viehzüchter 
nicht weniger als 74 000 Tonnen 
Milch und 98 500 Tonnen Fleisch 
an den Staat verkaufen.“

(KasTAG)
Gebiet Uralsk

Beirut 'i

London

Der

auch den 
zu schaf- 

Wettbe-

Tägliche 
Sollüberbietung

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Put Iljitscha“ sind in diesen Ta­
gen bemüht, für die Viehzucht ei­
nen genügenden Futtervorrat be­
reitzustellen. Die Heuernteaggrega­
te sind auf den mehrjährigen so­
wie einjährigen Grasschlägen ein­
gesetzt. Spitzenpositionen im 
Wettbewerb der Futterbeschaffer 
behaupten die Brigaden um Viktor 
Herdt und Bronislaw Jablonski, 
die ihr Soll tagtäglich überbieten. 
Die Besten sind hier Anatoli Ko- 
walenko und Alexej Chartschenko. 
Diesen Brigaden ist es zu verdan­
ken, daß neben den Farmen schon 
mehrere Heuschober stehen.

Im Sowchos setzt man große 
Hoffnungen in die Bewässerungs­
länderein, 
will man 
Dezitonnen

Schon in diesem Jahr 
von ihnen etwa 1000 
Heu einbringen.

Vitali LEHMANN
Gebiet Nordkasachstan

Straßen aus Abfällen

Auf den Tisch
der Arbeiter

Israelis setzen 
chemische 
Waffen ein

Für den Bau und die Rekon­
struktion der Autostraßen im Ge­
biet wird eine Menge Bitumen ver­
braucht. Dabei sind seine Lieferun­
gen stark limitiert und es ist über­
all sehr gefragt. Die Spezialisten 
der Autostraßenverwaltung haben 
gemeinsam mit den Fachleuten aus 
Alma-Ata ein neues Verfahren der 
Bitumenerzeugung entwickelt. Als 
Hauptstoff dienen dazu Rohöl und 
Destilationsrückstände, die beim 
Koksglühen im Eisenhüttenkombi­
nat von Karaganda entstehen.

Früher wurden die Destillations-

rückstände als Abfälle verbrannt. 
Heute werden sie mit Erfolg beim 
Straßenbau verwendet. Das erzeug­
te Bitumen ist guter Qualität.

Die erste Versuchspartie dieses 
Baumaterials (3 000 Tonnen) wur­
de im Vorjahr geliefert, lm laufen­
den Jahr will man bereits 8 000 
Tonnen Bitumen erzeugen. Das 
wird den Bedarf an Bitumen beim 
Bau und Rekonstruktion der Stra­
ßen im Gebiet vollständig decken.

Nikolai STRELKOW
Gebiet Karaganda

Im vorigen Winter erhielten die 
Kindergärten und Kantinen täglich 
frische Gurken für den Mittags­
tisch, Sic wurden von den Hilfs­
wirtschaften geliefert, die vor kaum 
einem Jahr bei den Großbetrieben 
von Lissâkowsk gegründet sind. 
Allein das Aufbercitungskombinat 
liefert an die Speisegaststätten 
wöchentlich 200 Kilogramm dieser 
vitaminreichen Gemüsekultur, 600 
Kilogramm werden unter den ei­
genen Mitarbeitern realisiert. Dies 
ist der Beitrag der Bergleute und 
Aufbereiterer zur Absolvierung des 
auf dem Maiplenum (1982) des 
ZK der KPdSU angenommenen Le- 
bensmiltelprogramms.

Samuel Heinze, Leiter der Hilfs­
wirtschaft des Aufbereitungskombi- 
nats von Lissakowsk, erzählt:

„Für die Entwicklung der Hilfs­
wirtschaft des Kombinats sind 
schon 10 700 Rubel investiert wor­
den. Wir verfügen über zwei Treib­
häuser zu je I 000 Quadratmeter. 
Hier werden Gurken und Zwiebeln 
gezüchtet, lm vorigen Jahr haben 
wir eine große Anzahl von Toma­
tensetzlingen realisiert. In diesem 
Jahr ist die Ernte schon einge- 
bracht — 10 Tonnen Gurken und 
800 Kilogramm Zwiebeln. Das ist 
eine angenehme Auffrischung der 
Speisekarte unserer Mitarbeiter.

In den Plänen für das zweite 
Jahr des elften Planjahrfünfts ist 
vorgesehen, 30 Tonnen Gurken zu 
ernten. Auf einer Fläche von 30 
Hektar sollen Kartoffeln angebaut, 
vier Hektar — mit Möhren und ein 
Hektar — mit Zwiebeln bestellt 
werden.

Dies ist aber noch lange nicht

die schwierigste Aufgabe. Wir sol­
len 15 Tonnen Schweinefleisch ab­
liefern, und darauf sind all unsere 
Bemühungen gerichtet. Wir haben 
schon die passenden Stallungen, 
lm Juni haben wir die Montage 
der Ausrüstung für die Schweine­
mast beendet sowie die für die 
Mast bestimmten Ferkel und den 
Zuchlsauenbesland hier unterge­
bracht.

Im Lebensmittelprogramm heißt 
es, die Nebenwirtschaften der Indu­
striebetriebe müssen mit landwirt­
schaftlicher Technik, an der es 
mangelt, ebenso wie die Kolchose 
und Sowchose versorgt werden. 
Solch eine Fragestellung wird sich 
zweifellos auf die Ergebnisse un­
serer Arbeit auswirken. Und somit 
werden auch unsere Arbeiter eine 
erfreuliche Zugabe zum Mittags­
tisch erhalten.*'

Die Nebenwirtschaften von Lis­
sakowsk werden bis Ende des 
Planjahrfünfts jährlich 250 Ton­
nen Fleisch und 320 Tonnen Gemü­
se produzieren.

Große Aufmerksamkeit wird in 
der Stadt auch der Entwicklung 
der Gartenbaugenossenschaften 
entgegengebracht. Allein für 1981 
hat die Staatsbank für den Bau von 
Wochenendhäusern 55 000 Rubel 
Darlehen gewährt. Fast 90 Prozent 
aller Familien der städtischen Be­
völkerung besitzen Grundstücke, 
auf denen sie Gemüse und Obst an­
bauen. Die Überschüsse liefern sie 
an den Verband der Konsumgenos­
senschaften ab.

Wassili KOSCHELEW
Gebiet Kustanai

Schutzmaßnahmen 
eingeleitet

Das grobe Diktat Washingtons, 
das bereit ist, die Wirtschaftsinter­
essen ihrer Partner für politische 
Zwecke zu opfern, haben die kon­
servative Regierung Großbritanni­
ens gezwungen, Schutzmaßnahmen 
einzuleiten.

Handelsminister Lord Cockfield 
hat, da die von der USA-Admini­
stration aufgezwungene Kontrolle 
über die Tätigkeit ausländischer 
Zweigstellen der USA-Firmen nach 
seinen Worten „die Handelsinteres­
sen Großbritanniens beeinträch­
tigt“, eine spezielle Verordnung 
über die Anwendung des britischen 
„Gesetzes über den Schutz der 
Handelsinteressen" erlassen. Übri­
gens ist dieses vom britischen Par­
lament 1980 gebilligte Gesetz ge­
rade mit dem Ziel verabschiedet 
•worden, die britischen Firmen vor 
Diskriminierung zu schützen, der 
sie seitens der Vereinigten Staaten 
ständig ausgesetzt waren.

Nach Angaben der Presse könnte 
der jüngste Anschlag der Reagan- 
Administration auf die Interessen 
Großbritanniens den britischen Ge­
schäftskreisen teuer zu stehen kom­
men. Heute repräsentieren die mit 
dem Erdgas-Röhren-Projekt zusam­
menhängenden Aufträge für briti­
sche Firmen einen Gesamtwert von 
rund 200 Millionen Pfund Sterling. 
Der schwerste Schlag droht dabei 
der Maschinenbaugesellschaft John 
Brown Engineering, die Verträge 
mit sowjetischen Organisationen im 
Wert von 104 Millionen Pfund un­
terzeichnet hat. Obwohl John 
Brown Engineering eine britische 
Firma ist, nutzt sie nach Angaben 
der „Financial Times" „eine Tech­
nologie für die Turbinenherstellung 
der USA-Gesellschaft General Elec­
tric“. Eine Aufhebung der Aufträ­
ge allein dieser Firma würde be­
deuten, daß 1 700 Briten ihren Job 
verlieren.

„Der Schritt Großbritanniens hat 
den Charakter einer wichtigen 
grundsätzlichen Entscheidung. Er 
wird die Eskalation der Spannun­
gen im Handel zwischen den Verei­
nigten Staaten und Westeuropa 
weiter zuspitzen“, schreibt die 
„Daily Mail". Die „linanciel Ti­
mes" stellt fest, daß der Beschluß 
des Weißen Hauses über die Sank­
tionen „in Westeuropa als ein 
Versuch gewertet wurde, amerika­
nische Gesetze außerhalb der USA- 
Grenzen aufzuzwingen". Der Ge­
brauch des „Gesetzes über den

Schutz der Handelsinteressen** muß 
deshalb laut der „Financial Ti­
mes** „zu einem klaren Signal für 
die Vereinigten Staaten werden, 
daß sie die Befürchtungen in West­
europa über die amerikanische Po­
litik mehr berücksichtigen sollen".

Die Londoner Presse berichtet, 
daß der britische Staatsminister für 
Handel, Peter Rees, der zur Zeit in 
den USA weilt, mit Vertretern der 
USA-Administration diese Fragen 
erörtert und daß die Verhandlun­
gen einen „harten Charakter“ tra­
gen. .

Wien ------------------------------------

Bei den Wiener 
Verhandlungen

Bei den Wiener Verhandlungen 
über eine gegenseitige Reduzierung 
von Streitkräften und Rüstungen 
in Mitteleuropa hat auf der tur­
nusmäßigen Sitzung der Leiter 
der belgischen Delegation, Botschaf­
ter B. Lebak, das Wort ergriffen. 
Seine Rede stellte lediglich einen 
Kommentar zu dem umfangreichen 
Paket des Westens zu Kontroll- 
und Überprüfungsmaßnahmen dar.

Ein Sprecher der polnischen De­
legation erklärte auf einem Jour- 
nalistentrefien, daß die Rede des 
belgischen Delegationsleiters kei­
ne Antwort auf den von den sozia­
listischen Ländern unterbreiteten 
Entwurf eines Abkommens über ei­
ne Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen enthielt, der übri­
gens auch einen ganzen Komplex 
von mit den Reduzierungen zusam­
menhängenden Maßnahmen ent­
hält, die eine zuverlässige Kontrol­
le über die Einhaltung der er­
sten Vereinbarung gewährleistet. 
Die sozialistischen Staaten gin­
gen bei der Ausarbeitung dieser 
Maßnahmen davon aus, daß sie mit 
dem Charakter und Umfang der 
im Rahmen des ersten Abkommens 
vorgenommenen Reduzierungen und 
mit dem Grad des Vertrauens zwi­
schen den Teilnehmern des Abkom­
mens korrespondieren müssen. Die­
sen Kriterien entsprechen solche 
Maßnahmen wie Bekanntgabe des 
Beginns und des Abschlusses des 
Reduzierungsprozesses, Bildung ei­
ner gemischten provisorischen 
Kommission zur Kontrolle über die 
Einhaltung der Vereinbarung, An­
kündigung von Manövern und Trup­
penbewegungen im Reduzierungs­
raum usw.

Wie der Sprecher der polnischen 
Delegation abschließend betonte, 
sind die von den sozialistischen 
Staaten vorgeschlagenen Maßnah­
men praktisch und realisierbar.

Die Nachrichtenagentur WAFA 
teilt in dieser Frage einige Einzel­
heiten des Einsatzes chemischer 
Waffen durch die israelischen 
Streitkräfte bei den Kampfhand­
lungen in Libanon mit. So sei die­
se Waffenart beispielsweise gegen 
die Stellungen der syrischen Trup­
pen im Raum der Stadt Alei öst­
lich Beiruts zur Anwendung ge­
kommen. Gasbehälter wurden von 
Flugzeugen abgeworfen und aus 
Geschützen verschossen. Das farb­
lose Nervengas habe die Soldaten 
für. zwei Tage kampfunfähig ge­
macht. Einer Reihe von Quellen zu­
folge hätten die Israelis chemische 
Waffen auch bei der Festung Shkif 
(Bofor) eingesetzt.

Israel wende mit 
und Unterstützung 
andere Waffenarten 
sehen in Massen töten.

Einverständnis 
der USA auch 
an, die Elen­

Brüssel

Ausgesprochene 
Lüge

Der Stellvertretende USA-Außen­
minister Richard Burt, der in Brüs­
sel nach Abschluß der Tagung der 
NATO-Konsultativgruppe, die sich 
mit dem „Problem der Eurorake- 
ten“ beschäftigt, sprach, erklärte, 
die UdSSR stationiere entgegen 
dem von ihr verkündeten Morato­
rium weiterhin SS-20-Raketen im 
westlichen Teil des Landes. Um 
dieser Erfindung den Schein von 
Glaubwürdigkeit zu verleihen, be­
hauptete Burt, die UdSSR hätte in 
den letzten zwei Monaten etwa 15 
derartige Raketen stationiert

Das alles ist eine böswillige Lü­
ge. Hr. Burt weiß, daß er lügt. Das 
wissen auch jene Kreise in Wa­
shington und der NATO, die ihm 
diese plumpe Fälschung zwecks 
Verlautbarung zuspielten, deren 
Ziel darin besteht, den Dialog zwi­
schen Ost und West zu aAlehen- 
den Problemen zu kompflÜeren 
und den militaristischen Riffs- der 
Reagan-Administration auLAusbau 
der nuklearen Konfrontation in 
Europa und Erlangung einer mili­
tärischen Überlegenheit -"*•* 
fertigen.

Zum Unterschied von 
Administration, die ihre 
tuugen aut Schritt und 
letzt, dabei nicht nur diejenigen, 
die mit den Beziehungen der USA 
zu den sozialistischen Ländern im 
Zusammenhang stehen, sondern 
auch diejenigen, die die Verbünde­
ten Washingtons in der NATO be­
treffen, hält die Sowjetunion immer 
ihr Wort

zu recht-

der USA- 
Verpflich- 
Tritt ver-
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Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Den eigenen Weg finden
Der XVII. Kongreß der Sowjet­

gewerkschaften gab eine hohe Be­
wertung dem Wecken der Lehrmei­
ster bei der Erziehung der jungen 
Generation der Arbeiterklasse und 
der Kolchosbauern. Gerade die 
Nachwuchsnusbilder formen bei 
den Jugendlichen eine kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit und 
zum sozialistischen Erganlum, för­
dern ihr Streben nach Wissen. ver­
mitteln ihnen die etsten Berufsfer­
tigkeiten. sorgen für die Organisa­
tion ihrer Arbeit.

Die ersten Schritte in der Pro­
duktion sind für die Jugendlichen 
ein eigenartiger Startnlatz in das 
große selbständige Leoen. Davon, 
wer in diesem verantwortungsvol­
len Moment neben ihnen stehen 
wird, hängt vierfach ihre berufli­
che Laufbahn ab.

Der Trupp der Lehrmeister des 
Gebiets zählt gegenwärtig über 
7 000 Personen. Die Lehrmeister­
schaft entfaltete sich weitgehend in 
Stadt und Land, in den Großbe­
trieben der Chemieinduslric und in 
den kleinen Arbcitskollektivcn, im 
Gesundheitswesen und in den Lehr­
anstalten. Ihre Arbeit wird vom 
methodischen Gcbictsrat und den 
Rayonräten angelcitet Unter den 
Nachwuchsausbildern gibt es Akti­
visten der Produktion, erfahrene 
Veteranen, Pädagogen und Erzie­
her.

In der Leder- und Schuhproduk­
tionsvereinigung „XXIII. Parteitag 
der KPdSU" gibt es 750 hochquali­
fizierte Arbeiter, die über die Ja-

Wichtigstes 
Kettenglied

Nicht das erste Jahr hält Har­
ry Krause, Mittelschullehrer in 
Antonowka, vor seinen Dorfge­
nossen Vorträge über Probleme 
der internationalen Politik der 
KPdSU und des Sowjetstaates. 
Jedesmal aber betritt er die Tri­
büne mit Erregung: wie wird es 
heute ausfallen? Denn die Men­
schen kommen zum Vortrag ja 
relativ gut informiert. Sie wollen 
hier nicht bloß von neuen Ereig­
nissen und Tatsachen hören — 
diese sind ihnen aus Zeitungen 
und anderen Informationsquellen 
bekannt. Während sie dem Lek­
tor zuhören und ihn ausfragen, 
überprüfen sie ihre Schlußfolge­
rungen, finden Antworten auf 
bewegende Fragen und berat­
schlagen sich mit einem gut vor­
bereiteten und beseh 1 a g e- 
nen Menschen. Eben darin 
besteht bekanntlich die qualita­
tive Besonderheit und die Spezi­
fik der Lektionspropaganda. Die 
Praxis der politischen Arbeit 
überzeugt uns Immer mehr da­
von, daß der Kontakt des Lektors 
mit den Hörern durch keine noch 
so modernen technischen Mittel 
ersetzt werden kann.

Diese Tatsache sehen alle Par­
teiorganisationen des Gebiets ein. 
Daher auch die hohe Aufmerk­
samkeit zu den Fragen der Lek­
tionspropaganda und ihrer Ver­
vollkommnung. Gegenwärtig ar­
beiten im Gebiet mehr als 7 000 
Lektoren. Das sind aktive politi­
sche Kämpfer der Partei, die de­
ren Politik tiefschürfend und 
gekonnt erläutern und die Be­
mühungen der Werktätigen für 
die Realisierung der vom XXVI. 
Parteitag der KPdSU gesetzten 
Aufgaben mobilisieren. Es seien 
hier nur einige von ihnen ge­
nannt: A. Dshusupow, Ingenieur 
im Koktschetawer Gerätebaube­
trieb: G. Karlow. Ökonom in der 
Koktschetawer Produktionsverei­
nigung für Schweinezucht: W. 
Tatartschuk, Jurist im Rayon 
Tschistopolje: A. Goß, Pädagoge 
in Schtschutschinsk und R. Klin- 
beil. Direktor des Reparaturwerks 
im Rayon Kellerowka.

Im Mittelpunkt der Lektions­
propaganda steht die Erläute­
rung der Theorie des Marxismus- 
Leninismus, der Dokumente der 
Parteitage und Plenen der Par­
tei sowie der aktuellen Probleme 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus. Besondere Beachtung wird 
der Beleuchtung der Außen- und 
Innenpolitik der KPdSU, den 
brennenden Fragen des kommu­
nistischen Aufbaus, der sowjeti­
schen Lebensweise und der pa­
triotischen und internationalen 
Erziehung geschenkt.

Eine große Bedeutung wird 
der weitgehenden Verallgemei­
nerung fortschrittlicher Erfah­
rungen der Lektionspropaganda 
beigemessen.

So zum Beispiel wurden im 
zurückliegenden Jahr die Erfah­
rungen des Sowchos „Slatopol- 
skl in der Erläuterung der Ma­
terialien des XXVI. Parteitags 
der KPdSU verbreitet. Hier sind 
die organisatorische, die erzie­
herische und die wirtschaftliche 
Tätigkeit miteinander aufs engste 
verbunden. Nach den Ergebnissen 
des sozialistischen Wettbewerbs 
für 1981 wurde das Sowchoskol- 
lektiv mit der Roten Wanderfah­
ne des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol aus­
gezeichnet und in die Unlonseh. 
rentafel der Ausstellung der so­
wjetischen Volkswirtschaft ein­
getragen. Etwas später billigte 
das Sekretariat des Gebietspar­
telkomitees die Erfahrungen der 
Lektlonspropaganda im Budjon- 
ny-Sowcnos. 

geiidlichcn die Patenschaft aus- 
übeu. Unter den besten Nach- 

wudtsausbaTdern ist z. B. die Trä­
gerin des Leninordens und des Or­
dens „Ehrenzeichen" Lydia Sani­
na. Hier im Schuhwerk arbeitet sic 
schon über 12 Jahre als Zuschnei­
derin. Alit gutem Worten denkt sie 
heute an ihre erste Lehrmeisterin 
Olga Karatajewa, Heutzutage ist 
Lydia Santina selbst Lehrmeiste­
rin. Bereits 20 Arbeiter machten 
mit ihrer Hilfe ihre crslen, guten 
Berufserfahrungen. Dem Lehrmei­
sterrat stehl in dieser Vereinigung 
die Arbeitevetcranin Ida Mcdwcd- 
ko vor. Hier werden thematische 
Abende. Wettbewerbe um den Ti­
tel „Bester im Beruf", Einführun­
gen in den Kreis der Arbeiter und 
die Ehrung der bester Lehrmeister 
veranstaltet.

Weitgehende Entfaltung fand 
die Lchrmcistcrschaft in den Be­
trieben der Chcinieindustric. Um­
fangreiche Erziehungsarbeit leisten 
die NachwuchsMisbildcr der Pro­
duktionsvereinigjung „Kara tau“. 
Veil Aufmerksamkeit wird in dieser 
Vereinigung der Auswahl der Kan­
didaturen der Lehrmeister ge­
schenkt. Diese werden in den Voll­
versammlungen der Arbeilsscluch- 
ten, der Abschnitte und in den Sit­
zungen des Gcwcrkschaftkomitccs 
erörtert, dann werden sie von den 
Parteibüros d|?r Abteilungen be­
stätigt. Das Vorbild des Lehrmei­
sters spielt in der Erziehung jun­
ger Arbeiter eine große Rolle. Des­
halb müssen die Lehrmeister ihr

Über aktuelle Fragen der pa­
triotischen und internationalen 
Erziehung sind zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR und des 250. Jahrestags 
der freiwilligen Vereinigung Ka­
sachstans mit Rußland zahlreiche 
Vorträge verfaßt worden, die 
heute allerorts lm Gebiet gehal­
ten werden.

Am dritten Freitag1 jedes Mo­
nats wird in sämtlichen Arbeits­
kollektiven des Gebiets der ein­
heitliche Polittag durchgeführl. 
Alle an die Berichterstatter 
während solcher Zusammenkünf­
te gerichteten Fragen werden vom 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpartei­
komitee tiefgehend analysiert und 
verallgemeinert.

Die Formen der Lektionspro­
paganda werden mit jedem Jahr 
mannigfaltiger. Sie ermöglichen 
es. mit den Hörern differenziert 
zu arbeiten und auf solche Welse 
ihre Berufs-, Blldungs. und Al­
tersunterschiede besser zu be­
rücksichtigen.

Breite Entfaltung haben im 
Gebiet die gesellschaftlich-politi­
schen Lesungen und Vortrags­
reihen erfahren. Es gibt ihrer 
hier gegenwärtig nahezu 440.

In letzter Zeit wenden das 
Stadtparteikomitee Koktschetaw 
sowie die Rayonparieikomitees 
Leninski, Tschistopolje und Wo- 
lodarowka solch eine aktive Form 
der Arbeit an, wie Durchführung 
von Tagen offener Briefe und 
Treffen mit Werktätigen, auf de­
nen die Leiter die verschieden­
sten Fragen der Bevölkerung be­
antworten.

Wie Interessant das Thema 
aber auch sein mag, hängt die 
Qualität der Lektionspropaganda 
voll und ganz von den Lektoren 
ab, vom Niveau ihrer Vorberei­
tung. Daher sind die Parieiko­
mitees sowie die Organisationen 
der Gesellschaft „Snanlje" be­
müht, mit ihnen noch planmäßi­
ger und systematischer zu arbei­
ten.

In Erwiderung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Über den 
Stand der Lektionspropaganda 
und die Maßnahmen zu ihrer Ver­
besserung" sind in den Städten 
und Rayonzentren des Gebiets 
Schulen der Vortragsmeister­
schaft eröffnet worden, die von 
500 Personen besucht werden.

Um die Arbeit mit den Lekto­
ren und die Lektionspropaganda 
besser zu gestalten. muß dem 
Studium und der Verallgemeine­
rung fortschrittlicher Erfahrun­
gen mehr Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden. Eine große Rol­
le spielen hierbei die Stützpunkte 
für Lektionspropaganda, die auf 
der Basis der Grundorganisatio­
nen der Gesellschaft ..Snanlje" 
entstanden sind.

Kurzum, die Parteiorganisatio­
nen des Gebiets sind bemüht, 
solch ein System der Arbeit mit 
den Lektoren zu entwickeln, bei 
dem der Lektor mit all seinen 
beruflichen, gesellschaftlichen 
und menschlichen Ansprüchen 
die wichtigste Rolle spiele. Die­
ser Frage und anderen Proble­
men war übrigens die vom Ge- 
bletsparlelkomltee neulich veran­
staltete wissenschaftlich-metho­
dische Konferenz zu Fragen der 
Steigerung der Effektivität der 
Lektionspropaganda Im Sinne 
der Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU gewidmet.

Alexander KOWALENKO. 
Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation Im 
Koktschetawer Geblelspar- 
telkomllee 

Wissen und Können immer weiter 
verbessern und vervollkommnen. 
Ihnen stehen dabei die LcHrmcl- 
slcrrätc zur Seite. Sehr nützlich in 
dieser Hinsicht ist die Schule der 
Lehrmeister. Schon 83 Nachwuchs­
ausbilder beendeten diese Schule, 
in den Betrieben der Vereinigung 
finden oft interessante Wettbe­
werbe um die höchste Berufsmei­
sterschaft unter den Lehrmeistern 
sowie auch unter ihren Zöglingen 
statt. Es ist stets eine große Freu­
de für den Lehrmeister, wenn sein 
Lehrling als Sieger aus solch ei­
nem Wettbewerb hervorgeht. Die 
Ergebnisse werden weitgehend 
durch Betriebsfunk, Wandzeitungen 
bekanntgegeben. in gutem Ruf 
stehen in der Vereinigung die 
Lehrmeister W. Kowaljow, J. Akin­
schin, W. Pakulewa. Zu den be­
sten und erfahrensten Nachwuchs­
ausbildern der Produktionsvercini 
gung „Karatau" gehört auch ejer 
Baggerführer Viktor Nuß. Er lei­
tet-eine Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade, die meist aus seinen 
ehemaligen Lehrlingen besteht. 
Seine jungen Kollegen, früheren 
„Patenkinder“ A. Frolow, M. Go- 
robez sind heute Baggerführer in 
der Vereinigung.

Unablässige Aufmerksamkeit 
wird auch der Lehnncisterschaft 
auf dem Lande geschenkt. Bereits 
zehn Jahre lang ist der Baggerfüh­
rer Alexander Schekera als Nach­
wuchsausbilder in der Mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 74 tätig. 
Er hat die ersten Bcnifsfcrtigkci-

Im Produktionsaufgebot zu Ehren des 60jährigen Jubiläums des Lan­
des hat sich das Kollektiv des Pawlodarer Versuchs- und Experlmental­
werks „Oktjabr" verpflichtet, die Aufgabe des zweiten Planjahres vorfri­
stig — zum 24. Dezember — zu erfüllen und überplanmäßige Warener­
zeugnisse im Werlo von 45 000 Rubel zu liefern.

Im sozialistischen Wettbewerb des Betriebs führt die Brigade Nr. 2, 
geleitet von Lydia Kusnezowa aus der mechanischen Werkabteilung. Die 
Schichtleistung beträgt in der Brigade stets HO bis 115 Prozent.

Im Bild: Mitglied der Brigade Dreherin Säule Basylgasina und Bri- 
gadierin Lydia Kusnezowa.

Foto: Viktor Krieger

Hochspannungsleitung zu den Weideplätzen
Viele Schäferbrigaden des süd­

lichen Balchaschgebiets haben jetzt 
keine Mikrodieselkraftwerke mehr 
nötig. Hier sind 76 Kilometer der 
Hochspannungsleitung durch die 
wasserlose Wüste gezogen worden. 
Dadurch konnten 36 Abteilungen 
der Umtriebsweidewirtschaft auf 
sichere Stromversorgung von ei­
nem staatlichen System timgestellt 
werden. In' den Häusern der Schaf­
hirten leuchten nun die Bildschirme 
der Fernseher.

Die Hausfrauen verwenden 
Kühlschränke, Waschmaschinen und 
andere elektrische Haushaltsgeräte. 
Es sind Bedingungen geschaffen 
worden, um die Zubereitung von 
Schaffutter zu mechanisieren. Be­
sonders freuen sich über die Um-

Aufs Konto 
der Sparsamkeit

...Hydroabschnitt der Chemle- 
und Hültcnableilung des Ust-Ka- 
menogorsker Blei- und Zlnkkom- 
blnats ,.W. I. Lenin". Im großen 
Raum für Brikettierung und Ver­
hüttung Ist das Licht ohne Jegli­
che Notwendigkeit eingeschaltet. 
Würde man es morgens rechtzei­
tig ausschaltcn, so könnte man 
über 40 Kilowattstunden Elektro­
energie pro Tag elnsparcn. Hier 
brennen aber alle Leuchten.

Die Volkskonlrollcure gehen 
weiter. In diesem Abschnitt stel­
len sie so manchen Mißstand her­
aus. So bemerken sie zum Bei­
spiel, daß das Dampfventil geöff­
net ist und die Wärme geht ver­
lustig.

All diese Mängel und Mißwirt­
schaft in der Nutzung der Elek­
tro- und Wärmeenergie nahmen 
die Volkspatrouillen unter ihre 
Kontrolle. Die Gruppe der 
Volkskontrolleure der Chemie- 
und Hüttenabtellung wird vom 
Schichtmeister Woldemar Ebert, 
Mitglied des Büros der Abtel- 
lungspartelorganlsatlon, angelei­
tet. Sie besteht aus acht Personen. 
Die Volkskontrolleure haben In 
der Abteilung vier Posten. 30 
Schrittmacher der Produktion 
stehen Ihnen zur Seltp. Unter 
den aktivsten sind Nikolai Kim, 
Gabdulla Konurbajew, Andrej 
Afanasjew. Ihre Prüfaktionen 
sind stets ergebnisreich und von 
großem Nutzen. Neulich führten 

ton schon 23 Personen vermittelt. 
Besonders stolz Ist er auf seinen 
ehemaligen Lehrling Jewgeni Go- 
lybin, der heute im <~.«Wel ein nam­
hafter Mensch und Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
ist.

Allgemeine Achtung genießt un­
ter den Jugendlichen Joseph Goe­
the aiiS dem Sowchos „Dalakai- 
narski". Er lehrt sic, sich zum 
Volkseigentum sorgsam zu verhal­
ten und stets gewissenhaft und 
ehrlich zu arbeiten. Kennzeichnend 
für ihn sind gediegene Fachkennt­
nisse und hohe- moralische Eigen­
schaften.

Viele gute Worte hört man auch 
über die Lehrmeister der Handels­
vereinigung „Gorpischtschctorg“. 
54 hochqualifizierte Mitarbeiter mit 
reichen Berufs- und Lebenserfah­
rungen vermitteln ihr Wissen und 
Können den angehenden Kollegen, 
erziehen ihnen hohe moralische Ei­
genschaften, aktive Lebenshaltung 
an. Der Lchrmcislcrrat wird hier 
von der Verdienten Handclsmltar- 
beitcrin Anna Klug angeleitct. Sie 
hat bereits 20 Verkäufer hcrangc- 
bildct, die heule in der Vereini­
gung tadellos arbeiten und selbst 
Lehrmeister sind.

Somit hat die Lchrmeisterschaft 
bei uns im Gebiet festen Fuß ge­
faßt. Auf diesem Gebiet gibt es 
auch viele gute Traditionen, 
herrscht Kontinuität. Inhaltsreich 
sind heute die Arbeitstage unserer 
Jugend. Großen Platz in ihrem 
täglichen Wirken nehmen die be- 
wärlcn Lehrmeister ein. Sic erzie­
hen die Jugend in Liebe und Treue 
zum gewählten Beruf.

Anarbek SHUN1SSALIJEW, 
Vorsitzender des Dshambulcr 
Gebictsgcwerkschaftsrats

Stellung auf zentralisierte Strom­
versorgung die Schäfer, die das 
Winter- und Frühjahrsablammen 
der Schafe durchführen. Kalorifer 
und andere elektrische Heizanlagen 
werden Verluste der Lämmer durch 
plötzliche Temperaturrückgänge 
verhüten.

Das neue System der ländlichen 
Hochspannungsleitung ist einen 
Monat früher als geplant in Be­
trieb genommen worden. Dies wur­
de dadurch erzielt, weil die Kom­
plexbrigaden von Wladimir I.epski 
und Fjodor Katimin aus der Taldy- 
Kurganer mechanisierten Kolonne 
des Trusts „Kaselektrosetjstroi“ im 
Brigadenauftrag arbeiteten.

„Wir sind stolz darauf, daß wir 
die Hochspannungsleitungen im 

sie solch einen Strelfziug in der 
Abteilung Abdampfverwertung 
durch. Wieder mußten sie viele 
Fälle der empörenden Mißwirt­
schaft und Verschwendung fest­
stellen, z. B. die Vergeudung der 
Elektroenergie am hellichten Ta­
ge. Anscheinend ist die Einspa­
rung der Slromenerglc Im Ta­
gesdurchschnitt nicht besonders 
groß — bloß 18 Kilowattstun­
den. Aber wieviel wird das In 
einem Monat oder einem Jahr 
ausmachen? Man kann das leicht 
berechnen, aber die Sache kommt 
Jedoch nicht von Fleck, da die 
Leitung der Arbeitsschicht und 
die Arbeiter selbst oft vergessen, 
die Leuchten am Tage auszu­
schalten.

Solche Fälle lassen die Volks­
kontrolleure Jetzt nicht außer 
acht. Unversöhnlich 
und streng verhalten sie 
sich zu Jedem Verstoß gegen die 
Vorschriften und Regeln des 
Verbrauchs von Energieressour­
cen. In dieser Hinsicht haben die 
Volkskonlrolleure in den Abtei­
lungen Nr. 2 und Nr. 3 viel ge­
tan. Erfolgreich gelöst sind hier 
zum Beispiel solche Fragen wie 
die Verbesserung der Qualität 
dc.r alkalischen Lösungen auf 
Kosten der Verringerung des 
Gehalts an Kobalt. Antimon und 
Kupfer. Der Nutzeffekt beläuft 
sich auf-2 028 Kilowattstunden. 
Heute funktioniert hier eine auto-

Was bringt der morgige Tag?
Die Hauptrichtung bei der Vergrößerung der Produktion von Milcli 

und Milcherzeugnissen ist die Hebung der Leistung der Kühe. Es wird 
die Aufgabe gestellt, bis 2um Jahr 1990 in den Kolchosen und Sowchosen 
die durchschnittliche Milchleistung je Kull um 500 bis 600 Kilogramm zu 
tcrhöheh und die jahresdurchschniltliche Milchleistung je Kuh in den Ge­
rieten mit entwickelter Milchviehzucht auf 4 000 Kilogramm zu heben.

(Aus dem „LebemmiHelprogramm der UdSSR für den Zeitraum bis
zum Jahr 1990")

2. Wenn Wesentliches versäumt wird
.Und wiederum greifen wir aut 

das Thema Milchproduktion zu­
rück.

Wie gesagt, soll dieser 
Landwlütschaftszwelg bereits in 
nächster Zukunft tm Gebiet eine 
Intensive Entwicklung erfahren. 
Also lautet das heutige Programn» 
der Tierzuchtkollektive des Ge­
biets konkret und deutlich: Schaf 
fung einer sicheren Basis für die 
Realisierung des Geplanten. Ob 
dabei alle Reserven richtig und 
voll genutzt werden?

Es gab Zeilen, wo die Vieh­
züchterbrigaden des Sowchos 
„Saretschny", Rayon Lenlnskoje, 
In allen Positionen den Sieger­
platz Im Rayonweltbewerb der 
Agirarbetrlebe behaupteten. So 
wunde zum Beispiel das Sow- 
choskollektlv für die hohen Lei­
stungen In der Vlehwinterungs- 
kampagne 1980 mit der Ehrenur- 
künde des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans. des 
Mlnlslerrats der Republik, des 
Republikgewerkschaftsrats und 
des ZK des Leninschen Komso­
mol der Republik ausgezeichnet. 
Zwei Jahre sind verstrichen, und 

«die Spitzenarbeiter haben ihre 
.‘Fragen der Steigerung der Milch- 
'Positionen aufgegeben. Dia 
3 0(X)-Ki)o-Milcherträge sind nun 
Vergangenheit geworden. Sogar 
einzelne Brigaden. geschweige 
denn der Viehzuchtkomplex des 
Agrarbetriebs, können jetzt die 
ehemaligen Zielmarken nicht er­
reichen. Wo liegt denn der Hund 
begraben? Was Ist die Ursache 
der plötzlichen Mißerfolge?

Vor einiger Zelt hatte man die 
Frage der Futterversorgung der 
Viehzuchtkomplexe des Gebiets 
schon mal auf die Tagesordnung 
gebracht. Im Rayon Leninskoje 
Ist es damit gut bestellt: Allein 
der Sowchos „Saretschny" hatte 
für die Winterungskampagne 
40 000 Dezitonnen Heu bcrcitge- 
stellt, das gut nach Eiweißgehalt 
bilanziert war. Futter gab es al­
so in Genüge. Vielleicht war sei­
ne Vorbereitung für Verfütterung 
unzulänglich organisiert? Aber 
auch da war alles In Ordnung.

Heute wissen wir genau den 
Grund des plötzlichen Rückgangs 
der Produktion. Von prinzipieller 
Bedeutung bei der Lösung der 
Fragen der Steigerung der Milch­
produktion Ist das Problem des 
Bestands der Melkherde. Die Ka- 
sachstaner Wissenschaftler sind 
der Meinung, daß sich eine mit­
telgroße Mclkherde ungefähr so 
zusammensetzen sollte: 35 Pro­
zent der Tiere erster und zwei­
ter Laktation, 55 Prozent — ab 
dritter bis zur siebenten und nur 
10 Prozent der Kühe mit sieben 
und mehr Laktationen. Diese Re­
gel wird aber in den Farmen des 
Sowchos nicht eingehalten.'

Im Lande kennt man Beispiele, 
wo Tiere mit zehn und mehr Lak-

Schnellverfahren gezogen und da­
durch zur Realisierung des Lebens­
mittelprogramms der UdSSR bei­
getragen haben", erklärte der Lei­
ter der mechanisierten Kolonne 
M. Drosdow. „Es steht uns bevor, 
schon in diesem Jahr Hunderte von 
Abschnitten der Wanderweidewirt­
schaft des Siebenstromgebiets, wo 
das billigste Hammelfleisch des 
Landes produziert wird, an das 
staatliche Energieversorgungsnetz 
anzuschließen. Zu diesem Zweck 

.werden wir 650 Kilometer Strom­
leitungen in Betrieb setzen. Außer­
dem haben wir vor, eine bessere 
Stromversorgung einiger Bewässe­
rungsoasen sowie von sechs Sow­
chosen und Kolchosen zu gewähr­
leisten. (KasTAG) 

matische .Abzugsanlage, ist die 
Wiederverwendung von Warm­
wasser organisiert. Große Rolle 
spielt auch die Einführung des 
Systems der automatischen Auf­
rechterhaltung der Temperatur 
in den Kochkesseln.

Viel Aufmerksamkeit schenken 
die Aktivisten der Nutzbarma­
chung der Encrglerückstände, 
hauptsächlich der Wärmeenergie. 
Für die Abkühlung des Schmelz­
ofens wird bekanntlich Wasser 
verwendet. Dieses heiße Wasser 
wird dann Ins Gradierhaus zum 
Wärmeentzug gelenkt. Dabei ver­
dampft eine bedeutende Wasser­
menge und der Dampf geht In 
die Luft. Die Volkskontrollcure, 
die Aktivisten aus dem ..Komso­
molscheinwerfer" und die Pro­
duktionsneuerer schlugen vor, 
das erwärmte Wasser in die Spe­
zialkessel für Abdampfverwer­
tung zu lenken. Das heiße Was­
ser, das In diesen Kesseln ge­
sammelt wird, wird In das Wär­
menetz des Betriebs zur Wieder­
verwendung geliefert. Gegenwär­
tig funktionieren lm Kombinat 
rund zehn Anlagen für wieder­
holte Nutzung der Wärmeener­
gie.

Die Lettgruppe und die Posten 
der Volkskontrolle organisierten 
lm laufenden Planjahrfünft rund 
120 Prüfaktionen. Dadurch lei­
steten sie zur Ökonomik des 
Kombinats einen gewichtigen 
Beitrag. Im vorigen Jahr wurden 
zum Beispiel 8 711 Kilowatt­
stunden Elektroenergie. 6 509 
Glgakalorlen Wärmeenergie ein- 
gespart. Die Volkspatroulllen 
wollen das Erzielte In diesem 
Jahr weiter ausbauen. Das Kon­
to der Sparsamen ist eröffnet...

Alex NIKOLAUS
Gebiet Ostkasachstan 

tallonen während der gesamten 
Nutzungszelt 100 bis 120 Ton­
nen Milch lieferten. Für die Vieh­
zuchtkomplexe des Sowchos sind 
diese Kennziffern ..Rekorde" von 
morgen. WöTlcn wir aber mal 
nachsehen, wieviel Milch die hie­
sigen Tiere während Ihrer Nuf- 
zungszeit geben. Schon eine ober­
flächliche Analyse ergibt: nicht 
mehr als 10 Tonnen. Die inten­
sive Nulzungszclt der Tiere be­
läuft sich lm Sowchos auf drei— 
vier Jahre, wobei die Milcherlrä- 
ge pro Tier und Jahr nicht hö 
her als 2 000 bis 2 500 Kilo aus­
machen.

Die Schaffung von Viehzucht­
komplexen hat lm Sowchos viel 
höhere Forderungen an die Tler- 
züchter gestellt. Viel ernster muß­
te man sich nun der ReprodukH- 
on der Herden widmen, mehr 
Aufmerksamkeit der Zucht von 
Rassetieren schenken. Doch es 
lohnt sich kaum, ein Tier zwei — 
drei Jahre aufzuziehen. um es 
dann nicht mehr als vier Jahre zu 
nutzen, — das würde sehr große 
Verluste bringen. Die Sowchos- 
ökonomen haben berechnet: Die 
Pflege eines Rindes bis zur er­
sten Kalbung kostet den Agrar- 
bclrlcb 700 bis 750 Rubel. Wie 
lassen sich diese Ausgaben recht­
fertigen? Natürlich nur durch 
hochwertige Erzeugnisse. Da die 
Pro-Kuh-Erträge im Sowchos nur 
2 400 bis 2 500 Kilo ausmachen, 
müßte man dafür mindestens zehn 
Jahre haben. So sind wir wieder 
bol der Frage der exakten Selek- 1 
tlon und Schaffung hochprodukti­
ver Melkhcrdcn’angelangt.

Aus zahlreichen Beispielen ist 
heute ersichtlich, daß man sich 
zu dieser Frage In verschiedenen 
Sowchosen und Kolchosen des 
Gebiets sehr verschieden ver­
hält. In den Agrarbetrieben, wo 
auf nenaue wissenschaftliche Be­
rechnung. auf die Auswertung 
fortschrittlicher Erfahrungen ge­
baut wird, ist die Mllchproduktl- 
on rentabel, lm Gegenfall bringt 
sie nur Verluste.

Hier einige Angaben. Im Sow­
chos „Petropawlowski'' hat man 
im vergangenen Jahr landwirt­
schaftliche Erzeugnisse Im Werte 
von 9 011 Rubel pro Person pro­
duziert. Im Sowchos „Saretscb- 
ny" betrug die Produktion von 
Milcherzcugnlssen nur etwa 5 000 
Rubel pro Beschäftigten. Selbst­
verständlich ist Im ersteren 
Agrarbetrieb die Milchviehzucht 
sehr rentabel, im zweiten bringt 
sie Verluste.u

Allerdings verfügen beide 
Sowchose über gleiche Produk­
tionsmöglichkeiten, nur gibt man 
sich lm ..Petropawlowski" viel 
mehr Mühe, um die Grundfonds­
quote zu steigern und die Selbst­
kosten der Erzeugnisse zu sen­
ken. An der Lösung dieses Pro­
blems arbeiten konkrete Men-

Gute Arbeitsleistungen erzielte das Kollektiv der Straßen- tmd Bräk- 
kcnbativerwallung Nr. 32 (Zelinograder Slraßcnbaulrust Nr. 1) in der 
ersten Hälfte des zweiten Planjahres. Hier wurden überplanmäßige Batt* 
und Montagearbeiten in einem Werte von mehr als 100000 Rubel ausge* 
führt. Führend im sozialistischen Wettbewerb ist mit Recht die Komplex­
brigade für Erdkörperbau, geleitet vom Kommunisten. Träger der Orden 
des Arbeitsruhms III. Klasse und „Ehrenzeichen" Anatoli Prasdnitschny.

Im Bild: Die Absetzbaggcrbcsatzung A. Komarow. G. Opp und W. 
Haffner. Foto: Heimat Berg

Den Verlusten 
Riegel vorschieben

Auf dcr Station ..Rasporjadl- 
lelnaja" der Vereinigung ..Kara« 
gandaugol" hat ein Komplex von 
Ausrüstungen und Anlagen für 
das Aufträgen von Wasser-Masut- 
Emulsion den Betrieb aufgenom­
men. Dadurch können die Ver­
luste bei der Kohlcnbeförderung 
mit der Eisenbahn ausgeschlos­
sen werden.

Der Arbeit des im Institut 
„Karagandaglproschacht" ent­
wickelten Komplexes , liegt das 
Stäuben einer Spezlalflüssigkelt 
auf die Oberfläche des zu beför­
dernden Brennstoffs zugrunde. 
Diese Schutzfolie, die beim Be­
rühren mit den kleinsten Koh­
lenstückchen entsteht, schließt das 
Ausblasen der Kohle be4 hoher 
Geschwindigkeit der Züge aus.

Der Komplex läßt sich auf dem 
Eisenbahngeleise leicht montie- 

schen mit konkreten Plänen und 
Vorhaben.

Es sei hier an einige Tatsa­
chen und Angaben aus dem Jah­
re 1980 erinnert. Damals hatten 
die Bestmclkerlnncn Maria Gon­
tscharowa aus dem Sowchos „Sa- 
rja" und Frieda Seifert aus dem 
Sowchos ..Petropawlowskl'* die 
besten Resultate lm Gebietswett­
bewerb, Indem sie von Jeder Kuh 
Ihrer Gruppen entsprechend 
3 590 und 3 802 Kilo Milch er­
hielten. Zwölf Monate waren ver­
gangen, wiederholt hatte man ei­
nen Leistungsvergleich durchge­
führt. Wiederholt war Frieda Sei­
fert unter den Siegerinnen, der 
Name Gontscharowa fehlte aber 
In der Liste der Besten. Tn die­
sem Jahr will Frieda Seifert nicht 
weniger als 5 000 Kilo Milch von 
jeder Melkkuh erhalten« (für- 
wahr ein rapider Anstieg der 
Leistungen!), 1m Sowchos „Sa- 
rja" träumt aber schon niemand 
von 3 OOO-Kllo-Erträgen mehr.

Und da drängt sich selbstver­
ständlich die Frage auf: Wie Ist 
es um die Propagierung der fort­
schrittlichen Arbeitserfahrungen 
und -methoden bestellt? Denn 
auch lm Sowchos „Sarja" gibt 
es eigene Schrittmacher, die rela­
tiv gute Resultate erzielen.

„Jedes Jahr j-ufen unsere Best­
melkerinnen Nadeshda Lukjanen- 
ko und Jelena Rjabinina andere 
Kollegen zu einem sozialistischen 
Wettbewerb auf", erzählt der Se­
kretär des Partelkomitees Wassi­
li Drosdow. „Der wird in vielen 
Nachbarsowchosen unterstützt, 
unsere eigenen Melkerinnen wa­
gen es aber kaum, den Wettbe­
werb aufzunehmen.'* Das Ist na­
türlich ein Fehler des Parteiko­
mitees — zu träge sind die Dorf­
kommunisten bei der Propagie­
rung der fortschrittlichen Erfah­
rungen, zu wenig Aufmerksam­
keit schenken sie der Einführung 
der neuen Arbeitsformen und 
-verfahren. Und gerade heute, da 
vor jedem Tierzüchterkollektiv 
des Gebiets die Aufgabe steht, 
die Milch- und Fiel sch Produkti­
on rapide zu steigern. Ist es äu­
ßerst wichtig. Jeden Vorgang, 
jede Kampagne einer eingehen­
den Analyse zu unterziehen, an 
die Einschätzung des Geleisteten 
prinzipiell herangehen. Denn nur 
so kann man zum Erfolg gelan­
gen. Viel aktiver die Erfahrun­
gen der Besten auswerten, immer 
neue Produktionsreserven ermit­
teln, mehr auf Neues. Fort­
schrittliches bauen — das Ist die 
Hauptaufgabe jeder Brigade, je­
der Tierzüchtergruppe.

Die ersten Schritte, die in die­
ser Hinsicht lm Gebiet unternom­
men werden, flößen Zuversicht 
ein. Bereits heute besitzt die Ge­
bietsverwaltung für Landwirt­
schaft einen konkreten Plan, In 
dem zahlreiche Maßnahmen zur 
Intensivierung des Zweigs vor­
gesehen sind und der zielstrebig 
realisiert wird. Hoffentlich be­
kommen wir bald die erfreuliche 
Nachricht zu hören, daß die 
Milchproduktion lm Gebiet auf 
der nötigen Höhe ist—

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan 

ren. Dazu gehören eine Vorrich­
tung zur Bildung der „Kohlen­
haube" lm Wagen, Stellen für 
Zubereitung und Zerstäubung der 
Emulsion und eine Reihe anderer 
Vorrichtungen. Er Ist für die täg­
liche Bearbeitung von 400 Wa­
gen bestimmt.

In Jedem davon wird nach vor­
läufigen Berechnungen etwa 0,5 
Tonnen Brennstoff erhalten blei­
ben. Das kommt einer zusätzli­
chen alljährlichen Abfertigung ; 
von zwei Eisenbahnzügen an d:° 
Konsumenten gleich. Diese Ne> . 
heit wird besonders von den Ein­
wohnern der Elsenbahnsicdlu- 
gen geschätzt werden: Bestimmt 
wird sich In ihren Höfen und 
Straßen weniger Kohlenstaub ab­
lagern.

(KasTAG)
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Das Ableben 
eines Millionärs

Auszug aus der Großerzählung „Lettchphilipp"

Verewigte 
Augenblicke
Wie glücklich sind die Meier, 
Bildhauer und Komponisten! 
Sie haben das Vermögen, 
Augenblicke zu bewahren, 
der Zeit zum Trotz auf Holz 
und Leinwand sie zu bannen, 
in Marmor und Granit zu hauen, 
in lichte Töne zu verwandeln...

Sie sind es, die dem Augenblick befehlen: 
Lebel Auch für die fernste Zukunftl 
Sie zaubern Augenblicke auf Gemälde, 
die viele hundert Jahre überdauern.
Sie lassen den Moment zu Statuen erstarren, 
die auch Jahrtausende bestehen.
Sie machen aus des Lebens Augenblick 
erhabene Musik, die nie vergeht...

Nur eine Schreckenskatastrophe könnte 
der Menschheit die Sixtinische Madonna 

rauben, 
das Zauberlächeln einer Mona Lisa löschen, 
die Gruppe Laokoon des Altertums vernichten, 
uns den Basilius-Blashenny-Dom entfremden, 
entreißen unsrem menschlichen Gedächtnis

die „Appassionate" und die „Träume“, 
die wunderbarste, menschlichste Musik». 
Nein, neinl Für ewig sei der heimatlichen

Erde 
der Reichtum der verewigten, beredten 

Augenblicke 
geschenkt und — auch erhalten!

Ein Widerspruch
Im Menschenherzen lebt 
ein steter Drang nach Wissen, 
ein immerwacher Trieb 
zu wahrer Harmonie. 
Die Schönheit, das Talent, 
die Blumenprachl, das Rauschen 
der Bäume, des Meeres Wellenlied 
empfindet es als Sinfonie.

Und diesem Wissensdrang 
kommt warmherzig entgegen 
in sinnvoll-mütterlichem 
treuem Walten die Natur...
Und plötzlich zeigt der Mensch 
für sie im Alltagstreiben, 
dem eignen Herzen trotzend, 
von Einsicht — keine Spurl

Brief an A. W.
Ich möchte Dir tröstend sagen: 
Hör auf zu weinen und klagen...
Das Lcbon muß weiter gehen, 
cs bleibt auch im Leid nicht stehn...
Du mußt Deinen Kummer tragen... 
Hör auf zu weinen und klagen...
Sei tapfer im Leid... Verstehe: 
Du darfst nicht zugrunde gehn!

Dein Schicksal — mal gut, mal böse — 
ist immer so launisch gewesen...
Ein Unglück ist schnell geschehen...
Ein Leben — so schnell dahin...
Verteilt werden Kummer und Freude 
off ungerecht unter den Leuten...
Wie schnell kann das Glück verwehen, 
wie lang trübt das Leid den Sinn...

Man sagt: Zeit kann alles heilenl 
Doch deine Jahre enteilen 
und machen den Spruch zunichte: 
Die Trauer bleibt hart wie Stahl...
Ach, laß es mich nochmals sagen: 
Du mußt Deinen Kummer tragen...
Er darf Dich nicht ganz vernichten... 
Sei stärker — auch dieses Mall

----------------------------------— Neue Gedichte
Farisa UNGARSYNOWA

Gedichte bleiben jung
Gedichte altern nicht — es werden alt die Dichter. 
Und trauern die Dichter deswegen? Mitnichten!
Aus dem Käfig der Runzeln, auf goldenen Wogen 
kommt der Feuervogel der Liebe gezogen.
O ewiger Jüngling, von Kälte umgeben,
Schnee in den Haaren, die Seele voll Leben, 

wie ehemals ungestüm, ungehalten —
Dichterherzen können nicht altern.

Nicht immer kann er das Alleinsein verschmerzen, 
der schlohweiße Jüngling mit glühendem Herzen. 
Die Stunden zerrinnen, verwickelt wie Zwirn — 
der Knäuel wird kleiner, entfernt das Gestirn.
Noch sieht er die Ferne kräuseln im Wind, 
doch lockt ihn das Alter in sein Labyrinth.
Verknotet haben sich Gestern und Morgen, 
schlaflose Eilersucht, quälende Sorgen.
Das Leben — im Feuer der Lieder verweht, 
verbrannt ist das Herz — doch lebt der Poet.

Kaissyn KULIJEW

Uraltes Gebot
Sagt jemand: Keiner ist kleiner als du! 
ärgre dich nicht!
Sagt jemand: Keiner ist größer als du! — 
rühme dich nichtl
Sei standhaft — so wie die Steine, die schweigen, 
wenn Stürme toben mit Wucht.
Sei freigebig — so wie die Schattenreigen 
zu jedem, der Kühle sucht.
Lerne bei den beharrlichen Flüssen
bewahren den Lebensquell.
Trotz Wetterleuchten und Seelenrissen
bleib zuverlässig und hell!. Deutsch von Rosa Pflug

Tursynchan ABDRACHMANOWA

J™ Spätherbst 1945
Ein gutes Märchen

stillt den Hunger.
Die Großmutter

las die Bibel.
Wir hörten ihr zu —

gern und ungern.
Manche Stelle war spannend —

fast wie die Fibel...
Wir hörten ihr zu —

ich und Mariechen,
das knochige Nachbarmädchen. 

Der Oma gefiel nicht 
unser Gekicher, 

doch fürs Zuhören
schenkte sie

Brötchen.
Ein gutes Spiel 

stillt auch den Hunger 
so wie ein fetter Fladen.

Krieg spielten wir 
mal gern, mal ungern.

Spieln wir mal
Eva und Adam!

Wir hatten sogar 
einen Apfel gefunden 

im kahlen spâfherbstlichen Garten.
Mir lief das Wasser zusammen

im Munde
Das biblische Spiel

konnte sfartenl
Da sah ich 

in Mariechens Gesicht 
die Blässe...

Schluß mit der Bibellektüre!
Den ganzen Apfel

hat sie
gegessen,

ohne mich zu verführen!

PL ADE RS Gedankensplitter
Bevor du einen Stein wirfst, 
presse ihn,
du wirst seine Härte spüren. 
Bevor du ein Wort sagst, 
wäge es.
Hält das Herz seiner Schwere 

stand, 
sprich es!

A
Mein Freund vermag eine 

Balalaika 
nicht vom Besenstiel zu 

unterscheiden, 
und doch will er immer die erste 

Geige spielen. 
A

Eine Stufe-ist nicht beleidigt, 
wenn du sie überspringst.
Sie freut sich über deine 

Gewandhett,
Doch gibt es Stufen, die dir 

vorwerfer, 
du seist ein Karrierist.

A
Wenn du zur Arbeit eilst, 

bedeutet es nicht, 
daß du der erste sein willst. 
Du hast einfach zu lange 

geschlafen. 
A

Wenn die Tasten eines Klavieres 
beißen könnten, 

würden sich manche Finger 
hüten, es zu quälen.

Neidhammel
- „Sien mal, Gevatter", sagte der 
Bär zum Wolf, „die Bienen haben 
sich in kurzer Zeit wieder ein 
Heim gebaut und sind wohlhabend 
geworden. Dreimal habe ich ihr 
Nest zerstört und ihnen den Honig 
weggenommen, doch wieder leben 
sie wie der Herrgott in Frank­
reich!“

Der DDd-Dichter Werner LINDLMANN hat einige Verse für uns ge­
schrieben, und dir denken, die jungen Verseschmiede könnten sich daran
etwas abQucken,

Schwalben
Ihr kühnen Flieger 
In schwarzen Jacken 
bemalt den Himmel 
mit Kurven und Zacken.

Wenn euch das Flugspiel hoch 
über die Erde treibt, 
ihr Wetterkünder, weiß ich, 
daß blanker Himmel bleibt.

Vor Regen überzieht 
Ihr flach die Häuserketten, 
als wolltet ihr die Erde 
vor dem Ertrinken retten.

Streit
Ja und Nein 
leben im Skert

A
Verlange nicht vom Turm, daß er 

sich vor dir verbeugt. 
Möge er mit seiner' Steile 

Vorbild deinem Rücken sein. 
Wie leicht ist er bereif, sich 

zu krümmen. 
A 

Mein Herz friert.
Du leihst mir deinen Pelz.
Was soll mir ein Kühlschrank? 

A
Auf alten Gemälden fragen 

Männer und Frauenhäupfer 
einen Strahlenkranz um die Stirn. 
Von anderen leuchten goldene 

Kronen.
Am hellsten strahlt wohl die 

Stirn, 
wenn sie Gedanken der Liebe 

trägt. 
A

Wieviel Klassen hat die Schule 
des Lebens? 

Jeder wünscht in der Vorletzten 
sitzen zu bleiben 

In der letzten kommt das 
Abitur. 

A
Ich lese einen Roman 
und kann nicht erwarten, 
bis er zu Ende geht.
Zum Glück verblassen die

letzten Seifen.

Der Kasachen
Bürger!
Stolzer Bürger der Sowjetunion! 
Wieviel Sinn besitzt das Wort, 
welch Dimension!
Und nur jene dürfen 
diesen Titel fragen, 
deren teue Herzen 
für die Heimat schlagen.

Bürger!
Stolzer Bürger der Sowjetunion! 
Wie gehaltvoll ist das Wort 
seif jeher schon!

*

Wenn sich rauschend
ein Gewitterregen 

über unser Steppen land 
ergießt, 

klatschen tausend Tropfen 
auf den Wegen, 

und die Steppe 
atmet auf und sprießt.

Tausend Tulpen 
rot und gelb erblühen, 

und ihr Duft
bis zu den Birken schweb»,

Olgo RISCHAWY

Das hörte eine geschäftige Bie­
ne, die vom Feld mit Nektar kam. 
Sie hielt inne und antwortete dem 
Bären: „Wohl kannst du unser 
Nest zerstören und Honig rauben, 
aber nicht unseren guten Willen 
und Arbeitsfleiß."

Wahrlich!! Wo guter Willen 
herrscht und Fleiß, bleibt niemals 
aus der Preis.

Reinhardt KÖLN

Häuschen der
Von der Schwelle seh ich 

deutlich 
durch das dichte Ufergrün, 
auf den alten Wiesenpfaden 
lachend frohe Kinder ziahn.

Heitre, sonnenklare Wellen 
springen flink von Stein zu Ste.n 
plätschern ihre lustgen Lieder 
spritzend bis zu mir herein.

seit Ewigkeit.
Spricht das Nein; • 
Verbünden wir uns 
zum Jainl
Zwei Stunden
verbunden
gähnen sie sich an, 
wie manchmal Frau und Mann, 
Dann bittet das Nein:
Leben wir lieber wieder 
als Streiter;
nur wer sich streifet 
kommt weiter.

Säulen
Aul windstillen Sohlen 
kommt der Abend gegangen, 
richtet schwarze Säulen aul 
aus tanzenden Mücken.
Dio Amsel
singt den Tänzern 
ein Lied.

Stille
Ein Schaffen flüster! mit der

Sonne, 
die auf dem Apfelbaume glüht. 
Ich pflücke mir Gedankenblülen 
vom Himmel, der voll Wölken 

blüht. 
Ich atme Schweigen, aale mich 
im Zirpton einer fernen Grille. 
Ich bin voll Ruhelosigkeit.
Drum trinke ich so gerne Stille.

Sommermittag
Heißer Wind 
weht aus dem Mittag.
Die Lindenblätter 
tragen einen Überzug 
wie aus Lack.
Wäre es doch für mich 
auch so leicht,
Schutz zu finden,

höchster Lohn
Dieser hehre Titel 
läßt sich nicht vererben. 
Jeder muß ihn selbst 
von neuem sich erwerben!

Bürger!
Stolzer Bürger der Sowjetunion! 
Dieses Signum — 
der Kasachen höchster Lohn!
Mancher Mann kann's niemals 
zum Dshigiten bringen. 
Dieser Titel 
ist noch schwerer zu erringen!

* *

die vor lauter
Liebeslusf erglühen, 

weil in jedem Blättlein
Liebe lebt. 

Und die Birke 
schüttelt ab die Tränen, 

die der Frühlingsregen
ihr gebracht, 

und auch uns 
erlaßt ein Liebe$$ehne<* 

das uns wieder 
jugendglücklich macht. 

Deutsch von Nora Pfeffer

Geborgenheit
Märchenhafte Blumenschellen 
läuten jetzt den Frühling ein, 
und man fühlt in seinem 

Häuschen 
schon des Lenzes frohes Sein.

Draußon Sonne, drinnen Freude 
reichen sich vertraut die Hand, 
immer schöner, Immer bunter 
wird das teure Heimatland.

wenn eine Dürre 
über mich herfällt.

Zittern
Ich habe meine Tochter 

geohrfeigt 
wogen einer beleidigenden 

Antwort. 
Meino Hand wird langsam ruhig. 
Das Herz 
zittert weiter.

Echo
Ich rufe
in den Wald.
Das Echo hallt,
und schallt..,

Wäre doch alles 
so einfach zu mehren:’ 
einmal rufen, 
dreimal hören.

An diesem Morgen ließ Karl 
Henning seine erwachsenen Söhne 
Karl und Ernst zu sich kommen. 
Er saß am Tisch in seinem Ge­
schäftszimmer, halle eine Flasche 
Wein vor sich, goß ein wenig Wein 
in sein Glas und nippte daran. Vor 
ihm lag. die Einladung zur Beer­
digung des allen Meinhardt, er 
stierte sic schon längere Zeit an 
und überlegte, wie er den Söhnen 
sein Vorhaben besser und wärmer 
ans Herz legen könne.

Da traten die Söhne ein. Beide 
schon nicht mehr jung, die Ge­
sichter mit Narben gehörig ge­
schmückt. sic sahen nicht aus­
geschlafen aus.

Er warf einen flüchtigen Blick 
auf sie und) dachte, wie sie dir 
auch gar nicht ähneln, weder nach 
dem Antlitz noch nach dem Le­
benswandel. Ob sie das alles von 
der Mutter und ihrer Verwandt­
schaft haben, ob nicht er doch die 
größte Schuld trägt, daß sie so auf­
wuchsen. Sie haben jetzt der eine 
30 und der andere 25 Jahre auf 
dem Buckel und haben sich bis da 
nicht bewährt. Mit 25 Jahren zähl­
te man ihn als einen der besten 
Kaufleute im Ort. Diese da aber...

Er schob ihnen die Flasche näher 
und zeigte mit einer Bewegung des 
Kopfes auf die Gläser.

Ernst, der Jüngere, goß beide 
Gläser bis an den Rand voll. Sie 
tranken auch sogleich aus.

Der Vater druckste noch eine 
Weile. Dann gab er sich aber ei­
nen Ruck, sagte sich, cs muß sein, 
und bdgann: „Ich wollte schon 
lange mal mit euch beiden reden. 
Ich bin gewiß nicht streng genug 
gewesen mit euch, als ihr jünger 
ward, meine Söhne. Bin eben mit 
dem Handel sehr beschäftigt gewe­
sen, wollte es doch zu was brin­
gen, hatte mich auf eure Mutter 
verlassen, die es sich aber allem 
Anschein nach leicht gemacht hat. 
Das Geldverdienen, Zusammenspa­
ren hatte mich ganz in Anspruch, 
ihr aber seid zeitlebens nur be­
müht, Geld zu verausgaben. Schon 
in der Kindheit wolltet ihr nicht 
lernen. Und was ihr jetzt für 
Kunststücke macht! Da sollte mal 
einer versuchen, sie nachzumachen. 
■Ich schicke den Karl nach Sara­
tow, um von dort bis Nishni Now­
gorod geschäftshalber zu fahren. 
.Ihr reist zu zweit und macht dabei 
Schulden, daß sich einem die Haa­
re zu Berge stellen. Als ob es 
zu Hause in der Stadt nicht billi­
gere Huren gebe. Bis da habe ich 
noch immer die Rechnungen für 
eure Kunststücke bezahlt. Aber 
jetzt ist unsere Kasse leer. Ihr 
setzt euer liederliches Leben fort. 
Unlängst hätte ich sehr vorteilhaft 
größere Warenbestände kaufen 
können. Ich tat es aber nicht, 
konnte es nicht. Noch nie im Le­
ben habe ich geborgt, ohne zu 
wissen, wann und wie ich die 
Schulden zurückzahlen werde. Was 
ihr zwei da schon alles verpraßt 
habt, hätte zugereicht zum Ankauf 
der Warenbestände in Saratow, 
und es wär noch übrig geblieben. 
So wird unser Geschäft bald vor 
die Hunde gehen. Ernst, du hast 
wohl keine Zeit? Rutschest ja auf 
dem Stuhl hin und her, als hättest 
du Quecksilber im Arsch? Siehst 
auch aus, als wär wieder die ganze 
Nacht durchjubelt worden. Oder 
hast du 100 Rubel verloren beim 
Kartenspiel.“

Der Genannte duckte sich. Sein 
Vater hatte den Nagel aul den 
Kopf getroffen. Er hatte die ganze 
Nacht durchzecht und beim Karten­
spiel viel verloren. Karl war auch 
dabei gewesen. Karl spielte aber 
bedachter als er und verlor fast 
nie. Die Brüder standen gut zuein­
ander. Verlor Ernst und Karl ge­
wann, so deckte letzter immer be­
reitwillig die Schulden des Bru­
ders. Heute nacht halte aber Karls 
Gewinn nicht zugereicht. An die 
dreihundert Rubel war Ernst schul­
dig geblieben, und das machte ihm 
jetzt die größter Sorgen. Er muß­
te doch das Geld abgeben. Sonst 
konnte er sich nicht mehr in der 
Gesellschaft sehen lassen.

„Ich will euch keinesfalls be­
lehren heut, oder ins Gewissen re­
den. Es hilft ja doch nichts. Un­
ser Geschäft geht die letzte Zeit 
wie Pech von der Hose, das ist die 
volle Wahrheit. Ich habe schon 
ernstlich darüber nachgedacht, 
mich zurückzuziehen, den Handel 
einzustellen. Ich könnte das, denn 
einiges für die teure Zeit hab* ich 
zurückgelegt, die Erbschaft von 
der Großmutter zum Beispiel. .Auch 
der Klub gibt manche Einnahmen. 
Wenn man sparsam lebt, wie ich 
es gewohnt bin, wird es für mich, 
die Mutter und den jüngeren Bru­
der schon ausreichen. Aber ihr 
zwei! Beide unverheiratet. Karl 
schon dreißig Jahre alt.“

„Du weißt doch selbst, daß es 
für mich noch keine passende Par­
tie gegeben hat“, unterbrach ihn 
Karl.

„Auch für dich, Ernst, wär's Zeit 
zu heiraten, kämst dann vielleicht 
endlich mal zur Besinnung. Die 
Vernunft ist auch bei Karl nicht 
dick gesät. Mir ist es nur schade 
um den guten Namen der Hen- 

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 122, 126) 

SCHMIDT Wenn, du es wünschst,,.
Wenn du es wünschst,

schenk ich dir einen Stern.
Für dich ist mir kein einziger 

Stern zu fern. 
Wenn du ej willst,

hol ich dir alle Sterne, 
auf daß sie dich

in kalten Stunden wärmen. 
Die Sonne möcht zu Füßen ich dir legen, 
beschirmen dich auf allen deinen Wegen. 
Und sollte das

dir dennoch nicht genügen,
und meine Liebe

deinen Stolz noch nicht besiege--, 
so geh für dich

ich willig in den Tod,
und keinem werd ich

klagen meine Not.
Doch laß mich, Liebste, 

ja nicht für dich sterben.
Viel sohoner ist's,

erneut um dich zu werben.

tiings." Er verstummte und sah die 
Söhne an. Diese schwiegen auch 
und stierten auf den Fußboden.

„Der alle Meinhardt ist gestor­
ben“, begann der Vater nach län­
gerem Schweigen. „Ich habe, eine 
Einladung zur Beerdigung erhalten 
und fahre morgen in der Frühe ab. 
Da möchte Ich euch beide mitneh­
men und nüchtern solltet ihr auch 
sein.“

„Ich kann morgen leider nicht“, 
sagte Ernst mit leidenschaftsloser 
Stimme.

„Und ich sollte doch dringend 
nach Saratow wegen der Schnitt­
ware“, erklärte Karl.

„Stimmt, Karl, du fährst nach 
Saratow. Das ist dringend. Also 
kommt Ernst mit mir. Ich denke 
dabei an folgendes: Daß der Mein­
hardt der reichste Mann am Wol­
gastrand ist, wißt ihr Schandprü­
gel doch wohl auch. Andrej An­
drejewitsch, der Sohn, ist der ein­
zige Erbe. Er hat aber zwei Töch­
ter im Heiratsalter. Bei den Fräu­
leins haperfs zwar tüchtig im 
Oberstübchen. Der Vater hat sie 
deshalb in eine Erziehungsanstalt 
versteckt. Er wird sie vielleicht 
bald ganz verschwinden lassen. 
Daran hab' ich gedacht. Es heißt, 
die Mädchen sind gestern abend 
hier angekommen, um bei der Be­
erdigung des Großvaters zugegen 
zu sein. Man hat sie gesehen. Es 
sollen kräftige vollbusige Fräuleins 
sein. Ich dachte, ihr zwei Jammer­
lappen schaut sie euch mal an, 
macht euch ein bißchen näher be­
kannt mit ihnen, und wenn der 
Vater nur eine halbe Million für 
jede herausrückt, könnten wir eine 
neue Blütezeit für das Kaufhaus 
Hennings erhoffen. Gewiß, sic sind 
krank, nicht physisch, geistig, ha­
ben ihre Schrullen, Eigenarten, es 
werden pikante Gcschichtchen er­
zählt. Aber so viel Geld, und wenn 
der Strick am Hals ist...“

„Ich fahr' mit, Papa!“ schnellte 
Ernst hoch. „Ich beguck mir mal 
die Bräute", sprach er erregt wei­
ter. „Obwohl da nicht lange zu 
gaffen und mäkeln ist, sondern zu­
zugreifen. Man sagt, sie bekacken 
sich, wo sie gerade stehen, wenn 
es ihnen einkommt. Sollen sie nur. 
Das Geld stinkt nicht. Wenn das 
klappen sollte. Was wär da meine 
gestrige Schuld beim Kartenspiel. 
Für solch eine Närrin kann man 
auch mehr als eine halbe Million 
fordern, Papa!“

Zum Begräbnis waren viele Aus­
wärtige gekommen. Meinhardts 
Knechte und Mägde hatten genug 
zu tun. Es war eng geworden in 
dem großen Haus mit den vielen 
Zimmern.

Heinrich hatte auf seinen Vater 
nicht gehorcht, er ließ alle auf das 
Beste bedienen. Die Ankömmlinge 
aus Saratow wurden in Kathari­
nenstadt an der Anlegestelle von 
Meinhardts Kutschern abgeholt. 
Die Trauergäsle aus Katharinen­
stadt dagegen kamen mit eigenen 
Fuhrwerken. Im Hinterhof reihte 
sich Kutsche an Kutsche, Droschke 
an Droschke und im Pferdestall 
war es auch recht eng für die vie­
len Prachttiere.

Der große Hof konnte nicht alle 
Menschen fassen, die zur Beerdi­
gung gekommen waren. Der Sarg 
mit dem Toten wurde irr. Hof auf­
gebahrt, der Kirchenchor, den der 
Schulmeister daneben plaziert hat­
te, sang ununterbrochen Totenlie- 
dcr. Dann hielt Pastor Heptncr 
seine Predigt, kräftige Männer ho­
ben die Tragbahre mit dem Toten 
auf ihre Schultern und trugen 
sie die Dorfslraßc entlang zur 
Kirche hin. Die Glocken läuteten 
und der Chor sang wehmütige Lie­
der. In der Kirche sprach Pastor 
Kulberg aus Katharinenstadt. Dann 
bewegte sich der Trauerzug die 
breite Gasse entlang zum 'Dorf 
hinaus. Hinter dem Sarg schritten 
der Sohn und seine Töchter, die 
zugereisten reichen Leute, dann al­
le anderen Menschen. Gleich hin­
ter der Menschenmasse kamen die 
Fuhrleute mit ihren Kutschen und 
Droschken. Die reichen Gäste, die 
jetzt gezwungen waren, zu Fuß zu 
gehen, wollten doch nicht auch 
noch den Rückweg zu Fuß machen.

Auf dem Friedhof sprach Pastor 
Hcptner zum zweitenmal. Der 
Mann hatte Talent zum Reden, Die 
Frauen wischten fortwährend die 
Tränen aus den Augen.

In einer abwärts stehenden Män- 
nergruppc sagte einer: „Wenn von 
uns jemand stirbt, ist es gut, daß 
der Schulmeister die Grabrede 
spricht, da aber spricht heute Pa­
stor Heptner schon zum zweiten 
Mal.“

„Geld regiert die Welt“, fügte 
ein anderer hinzu.

Das ganze Dori war auf den Bei­
nen und begleitete den alten Mil­
lionär auf seinem letzten Weg. Es 
war ein Ereignis. Im Dorf kannte 
man- den alten Geizhals gut und es 
war nicht zu verwundern, daß es 
auf dem Rückweg vom Friedhof zu 
Gesprächen kam. die lange nicht 
so feierlich ausfielen wie die Pre­
digten der Pastoren.

Philipp war während des Ge­
dränges von seinen Gesellen ge­
trennt worden und schritt jetzt hin­
ter einer Gruppe Bauern her und 
hörte den Gesprächen zu. Von ei­

nigen Satzfetzen angelockt, kam er 
näher.

„Gehst du mit zum Totenessen, 
Theodor?"

„Ich? Nein. So hungrig bin ich 
nicht, daß ich mich dort herum­
drücke um den Happen."

„Wenn wir alle hingingen", er­
tönte die Stimme eines anderen, 
„wo sollte das hinaus. Die können ; 
doch das ganze Dorf nicht spei­
sen.“

„Die könnten cs sich ganz gut • 
leisten. Wer hat nicht schon für 
einen Spottpreis bei Meinhardts 
gearbeitet. Ich hab mal bei ihnen 
Vieh gefüttert. Damals, als sie die 
vielen Rinder aufgekauft hatten 
und die Tiere nicht gleich wegge- 
tricbcn werden konnten. Bei dem ; 
alten Meinhardt kamst du nie zum-. 
Ruhen.“ •

„Ach, Theodor, miste doch deinen k 
Stall erst aus“, sprach ein dritter, r 
„Wer beneidet den Meinhardt nicht 5 
um seinen Wohlstand. Er ist ein 
Ruheloser gewesen, aber nicht . 
ruchlos.“

„Schweig, Nachbar, der ist herz­
los gewesen, und sein Sohn ist es 
noch viel mehr. Ich arbeitete mal 
als Lastträger bei ihm, wollte et­
was Geld verdienen. Da kamen 
Bauern aus einem abgebrannten 
russischen Steppendorf und baten 
um Hilfe. Die Leute halten Papie­
re und zeigten sie vor. Im Dorf 
wurde für die unglücklichen Men­
schen gesammelt. Vom Meinhardt 
bekamen sie nichts. Sie wären be­
reit gewesen, zu borgen, einen 
Wechsel zu unterzeichnen. Sic hat­
ten ja Vollmachten. „Ich bin kein 
Bankier“, sagte der Alle kalt. 
„Der Betlelsack ist bodenlos", füg­
te er noch hinzu. Sein Sohn, der 
dabei stand, sagte spöttisch: „So 
faule Hcrumlungercr gibt es genug 
auf der Welt, die sich bemühen, ih­
re Löffel in anderer Leute Koch- - 
löpfc zu stecken."

„Ihr Männer, was ist da zu re­
den, das wissen wir gpt, wie die ; 
ihr Vermögon zusammengebracht f 
haben", sagte' noch ein anderer.

„Liebe Leute, man soll doch am 
Trauertag dem Toten nichts 
Schlechtes naqhreden. Das ist doch 
Sünde", meldete sich, jetzt -jener, , 
der Theodor aufgefordert hatte,„vor 
seiner Tür zu kehren.

„Das schon, Freund! Aber aus 
fremder Haut Riemen schneiden, 
wie das der .alle Meinhardt sein 
Leben lang getan hat, ist ganz ' 
bestimmt nicht weniger sündig!“

Philipp sah hin, den Mann. d^r 
zuletzt gesprochen hatte, kannte er 
doch. Das war derjenige, der ihm 
damals den Sdck aufgeladen hatte, 
als Getreide in Meinhardts Spei­
cher hochgetragen wurde. „Ich geh* 
nicht hin zu dessen Leichenessen *. 
sagte er noch. „Ich hab* genug bei 
ihm geschafft, daß mir die Lust 
fehlt, für ihn zu beten. Für mich 
soll der Alte doch ewig in der feu­
rigsten Hölle braten.“

Im Dorie angekommen, ging Phi­
lipp doch hm zum Totenessen, ob­
wohl das Gespräch der Männer auf 
dem Heimweg einen tiefen Ein­
druck auf ihn gemacht hatte. Was 
sich da alles tat. Als sein Vater be­
erdigt wurde, hatten sich nur die 
allernächsten Verwandten und die 
Totengräber 'zum Leichenessen ein­
gefunden. Echte Trauer, wie er sie 
zu Hause erlebt hatte, fand er 
hier nicht. Früher hatte Philipp 
den alten Meinhardt bewundert 
und sich im geheimen gewünscht, 
mal so Glück zu haben xe der. 
auch mal zu Reichtum zu kommen. 
Jetzt bezweifelte er, ob das wohl 
der richtige Weg sei. z\us fremden 
Rücken Riemen schneiden, klang 
ihm noch in den Ohren. Ob sich der 
Meinhardt nie darüber Gedanken 
gemacht haben mag. was die Men­
schen von ihm denken. Man lebt 
doch unter den Leuten. Sein Meister 
hatte schon öfter gesagt, ihm sei 
es darum, was die Leute von ihm 
denken. Das gehört gewiß dazu, 
um zu leben, um ruhig schlafen zu 
können.

Nach kaum sechs Monaten feierte 
man bei Hennings in Katharinen­
stadt eine Doppelhochzeit. Die Söh­
ne Karl und Ernst hatten sich die 
Meinhardts-Töcnter aus Petersburg 
geholt, ohne den Vater gefragt zu 
haben, und er mußte gute Miene 
zum bösen Spiel machen, eine gu­
te Mitgift hcrausrücken. Ernst hat­
te während der Beerdigung des al­
ten Meinhardt den beiden abwech­
selnd den Hof gemacht. Das hat­
te ihnen sehr gefallen. Er hatte 
auch erfahren, wo sie in Peters­
burg .studierten*, wie sie sagten.

Die zwei glücklichen Paare mach­
ten nach einer stillen Hochzeit ei­
ne Wolga fahrt. Zur Hochzeit wa­
ren nur die Allernächsten gela­
den. Man berief sich darauf, daß 
doch der Großvater der Bräute erst 
kurz zuvor gestorben war. Gleich 
danach begannen die Brüder, neue 
Häuser zu bauen. Sie erweiterten 
auch ihren Handel, ein Teil der 
Meinhardtsklienten wurde übernom­
men. so der Handel mit Stroh­
flechten.

Auf der Kupctscheskaja dem Va­
terhaus gegenüber erstanden in 
kurzer Zeit zwei große Häuser. Sie 
glichen sich wie Zwillinge, nur war 
das eine aus Ziegeln, das andere 
aus Tannenholz.

In der Stadt wurde gemunkelt, 
die Mehihardts-Töchter hätten zu je 
einer Million Mitgift bekommen. 
Es war bedeutend weniger, wie die 
Finanzleute der Stadt bekräftigten. 
Aber doch genug. Es stellte sich 
auch heraus, daß Karl mehr Geld 
bekommen hatte als sein Bruder, 
obwohl, wie die Nachbarsleute be 
haupteten, dem Ernst seine Frau 
noch viel verrückter sei, als die des 
Bruders.
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4. Folge
Der Konflikt

Die Brigade, außer der Schicht 
unter Alexander Gorbatsch, die ge­
rade in der Kohle steckte, 
sich in der Roten Ecke versammelt 
Wolodja S. hatte einen Tag ver­
bummelt. So etwas war in der Bri­
gade noch nie passiert Verspätun­
gen zur Schicht — das schon, aber 
dafür hatte es immer mehr oder we­
niger plausible Gründe gegeben. 
Den ganzen Tag waren die Leute 
der Schicht, in der S. arbeitete, 
ganz sauer. Ohne ihn kamen sie 
aus, da war der Brigadier wieder 
cingcsprungen. Sie machten sich 
aber Sorgen. Warum war Wolodja 
nicht gekommen? War ihm viel­
leicht etwas passiert? Anatol hatte 
sich mit dem Abschnittsleiter per 
Telefon verbunden und ihn gebeten, 
bei S. zu Hause anzurufen. Nach 
einiger Zeit gab der Leiter durch — 
niemand zu Hause.

Feierabend. Anatol eilt zu Wolo­
dja nach Hause. Die Tür öffnet 
ihm dessen Frau. Das Gesicht ver­
weint, die Augen geschwollen.

„Wo ist Wolodja, und weißt du 
vielleicht, warum er nicht zur Arbeit 
erschienen ist?“

„Ist mir wurscht, 
ihm nichts mehr wissen, der soll 
sich von mir aus nach allen vier 
Himmelsrichtungen scheren. Such’ 
dir deinen Wolodja, wo du willst ’. 
und sie schlug die Tür zu.

Tja, mit solch einer Xanthippe 
zu leben, ist nicht gerade das Ge­
sündeste, schoß es Anatol durch 
den Kopf. Aber wer weiß, wer von 
den beiden schuld ist? Er machte 
kehrt und ging nach Hause, voll­
ends verstimmt.

Und nun hatte sich die Brigade 
versammelt, um für Wolodja S. 
das rechte Urteil zu sprechen. Wo­
lodja saß ruhig da, den Blick auf 
die Diele gerichtet

„Na, Junge, raus mit der Spra­
che“, brach Wassilenko als erster 
das bedrückende Schweigen in ei­
nem absichtlich heiteren Ton, um 
die Atmosphäre etwas zu entspan­
nen.

„Der hat sich vollgetankt und 
nicht mehr allein gehen können, da 
hat ihn schon jemand schleppen 
müssen“, stichelte, Schumenow. 
„Mein Nachbar hat’ ihn gestern im 
Klub besoffen gesehen. Niemandem 
hätte ich es geglaubt aber der 
Nachbar, der saugt sich nichts aus 
dem Finger. Ist ein ernster Mann." 

„Stimmt das, Wolodja?“ forschte 
Wassilenko.

„Und wenn auch? Was geht euch 
das schließlich an! Ich bin kein 
Säugling mehr, der bevormundet 
werden muß. Wer seid ihr schon, 
daß ich euch Rechenschaft affleg’n 
muß? Ja, ich hab getrunken, hao 
mich sogar besoffen. Für mein eige­
nes Geld, wohlgemerkt Hab bei 
niemand was geborgt und bin nie-

hatte

ich will von

mand was schuldig' geblieben."
„Schwätz nur nicht so klug", 

sagte Peschkow empört „Du hast 
uns allen, gelinde gesagt, angc- 
schisscn. Ausgerechnet jetzt vor 
Quartalscliluß, wo wir im Wettbe­
werb gut liegen und den ersten 
Platz so gut wie in der Tasene 
haben, verschaffst du uns dieses 
fette Minus. Hör’ jetzt, was ich dir 
rate, geh aus unserer Brigade, sol­
che Leute brauchen wir nicht."

„Was gibt's da lange zu reden? 
Unverschämt ist er. Soll er sich 
eine andere Brigade suchen, die 
sich mit ihm rumtragen wird, wie 
meinst du, Brigadier?“ — so Bon­
darew.

Anatol hatte die ganze Zeit 
schweigend dagesessen und zuge­
hört. Das war kein gewöhnlicher 
Fall, sondern eine Prüfung für die 
Brigade. Auseinandersetzungen hat­
te es zwar schon gegeben, aber 
das... Er war gespannt, wie sich 
die Jungs dazu verhalten werden. 
Und er ■ freute sich einerseits, daß 
sie für ihren Kollegen kein Par­
don kannten, wenn es um die Inter­
essen der ganzen Brigade ging. 
Andererseits aber... warum so 
vernichtend? Warum wollen sie 
nicht doch erst den Grund erfah­
ren? Jetzt wollte man aber seine 
Meinung wissen.

„Ich will dir keine 
sen“, wandte sich der Brigadier an 
Wolodja S., der nun 
Sitz unruhig hin und her 
Scheinbar hatte er damit nicht ge­
rechnet, daß die Brigade ihn derart 
ins Gebet nehmen wird.

„Du bist tatsächlich kein Säug­
ling mehr, obwohl dein Benehm.’n 
daran zweifeln läßt Wenn du aber 
glaubst, daß du unschuldig bist, so 
irrst du dich mächtig. Deine 
Schuld läßt sich nicht mit Rubeln 
bemessen. Hast du schon mal den 
Begriff .Brigadenehre* gehört? Na, 
also. Und auf diese ,Brigadenehre' 
hast du gepfiffen, hast sie rui­
niert.“

Kurze Pause. Anatol wischt sich 
die Stirn. Dann fährt er fort, in­
dem er sich an die Kumpel wendet:

„Ich glaube, Jungs, wir werden 
es Wolodja diesmal verzeihen. Er 
ist doch kein schlechter Kollege. 
Jeder macht mal einen Fehler. Nur 
soll er uns jetzt versprechen, nie 
ähnliches zu tun.“

Ein Aufatmen, als der Brigadier 
das sagt

Einige Tage danach war Wolo­
dja S. an Anatol herangetreten:

„Meine Frau hat mir —SM* 
daß du damals gekommen 
Sie war nervös, verzeih ihr das, 
wir hatten nämlich Krach gehabt. 
Kommt ja vor. Jetzt geht alles wie­
der in Ordnung. Danke fürs Ver­
trauen."

„Ach, laß das, darüber ist längst 
Kraut gewachsen", erwiderte Anatol 
etwas verlegen. In seinen Augen 
lag Freude.
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Waren für das Volk

Die Textilienschöpfer
Wie entstehen Webstoffe, aus de­

nen unsere Kleidung genäht wird? 
Wir alle haben wohl eine kleine 
Vorstellung davon, beispielsweise 
von der Weberei, von Baumwolle, 
Viskose und Wollstoff. Bevor der 
Stoff aber auf den Zuschneidetisch 
gelangt, ja noch bevor man ibn 
webt, arbeiten schon Menschen dar­
an. Sie heißen Dessinateure, mit an­
deren Worten Textilienschöpfer. 
Solche Spezialisten gibt es auch im 
Kustanaier Kammgarn- und Tuch- 
kombinat

Der Leiter des Dessinierdienstes 
Wladimir Tarabarow kennt sich in 
der Produktion bis ins kleinste aus. 
Zehn Jahre ist er im Kombinat als 
Verfahrensingenieur tätig. Danach, 
wie leidenschaftlich er über die 
Entstehung des Webstoffes sprach, 
konnte man sehen, daß dieser 
Mensch seinen Beruf über alles 
liebt

„Die Arbeit eines Dessinateurs 
ist eine schöpferische Sache", be­
tonte Wladimir. „Er ist Erfinder, 
in gewissem Maße Künstler.“

Nur etwas mehr als zwei Jahre 
leitet er den Dessinierdienst an. 
Wladimir sucht leidenschaftlich 
nach Neuem. Er kümmert sich um 
das künftige Sortiment der Stoffe 
und versteht es, seinen Standpunkt 
beharrlich zu behaupten. Gerade 
hier erkannte der Verfahrensinge­
nieur Tarabarow in vollem Maße 
nicht nur die Unentbehrlichkeit der 
von ihm früher erworbenen Kennt­
nisse in Produktionstechnologie, 
sondern auch seine Berufung. Und 
diese heißt Neuerer sein, in die 
Rezepte tür Schaffung von Web­
stoffen eigene Änderungen hinein­
bringen und optimale Varianten 
technischer und technologischei 
Lösungen finden. Diese Arbeit er­
fordert das Vermögen, in der ur­
sprünglichen Idee das Endresultat 
zu sehen. Neues und Einmaliges 
zu entdecken, das der Farbenpalet­
te sowie der Form nach der 
sten Mode entspricht.

So wai es mit dem Stoff 
tschejok“. der im Kombinat 
Zeitlang produziert wurde. 
Kunden verwiesen auf 
Mängel dieses Stoffes wie Schlaff­
heit der Sichtfläche, was einen gu­
ten Sitz des Erzeugnisses nicht 
sichert und Einlaufen verursacht 
Im großen und ganzen entsprach 
dieser Stoff den heutigen Forde­
rungen nicht mehr und es ent­
stand die Frage der Einstellung 
seiner Produktion. Den Dessinateu­
ren wurde die Aufgabe gestellt.
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Ehrenhaft, aber auch 
verantwortungsvoll

IVit’ glauben Sie, Analol Iwano 
witsch, muß der Brigadier seinen 
Kollegen auch so etwas wie ein gu­
ter Vater sein?

Eigentlich nicht. Ich kann 
auch nicht vorstellen, daß eine 
niilic in besonderer Harmonie 
ben würde, wenn der Vater da 
„Brigadier" herauskehrte.

In der Produktion sind die
dingungen anders. Wir arbeiten 
nach einem einheitlichen Plan, du 
nach dessen demokratischen Dis- 
kuticrung zum Gesetz erhoben wur­
de. Unsere Demokratie ist aber nur 
dann wirksam und für jeden frucht­
bar, wenn dieses Gesetz von aus­
nahmslos allen verwirklicht wird 
Das heißt, der Plan muß erfüllt 
werden. Und dafür verwende ich 
als Brigadier nicht nur meine Auto­
rität und Überzeugungskraft, son­
dern auch meine Weisungsbeftigms. 
Manchmal auch gegen das augen­
blickliche Interesse eines Kollegen. 
Als Vater würde ich da 
großzügig entscheiden.

Macht man sich dadurch 
unbeliebt?

Unsinn. Für die Kollegen 
nur überschaubar sein, daß 
Entscheidungen überlegt sind und 
ein hohes Arbeitsergebnis der gan­
zen Brigade zum Ziel haben.

Viel hängt da vom Mikroklima 
im Kollektiv ab. Wenn’s nur Stunk 
gibt, macht die Arbeit auch kei­
nen Spaß, und am Ende kommt 
nichts Gutes dabei heraus. Wenn 
ich mich tagsüber abrackere und 
dafür mal ein Danke, ein Lob höre, 
auch wenn noch nicht alles ge­
klappt hat, dann bewegt mich das, 
meine Arbeit noch besser zu ma­
chen. Mit meiner Besatzung halte 
ich es ebenso. Sehe ich, daß die 
Jungs sich redlich anstrenßen, be­
danke ich mich bei ihnen. Man 
merkt es ja an sich selber: Wird 
man hin und wieder kamerad­
schaftlich auf die Schulter geklopft, 
so spornt das an, verleiht neue 
Kräfte. Oft gerade dann, wenn's 
einfach nicht mehr vorwärtsgeh*=n 
will. Und umgekehrt — eine Nicht­
anerkennung oder Fehleinsciiätzung 
ehrlich erbrachter Leistungen emp­
finde ich für die weitere Arbeit 
als hinderlich.

Gibt es von Ihren Kollegen auch 
Einwände, sagen wir, gegen Ihre 
Verpflichtungen?

Einwände gibt es anfangs im­
mer. Deshalb ist es meine feste Ge­
wohnheit, alle Fragen, die sich aus 
einer neuen Verpflichtung-ergeben, 
mit jedem Kollegen einzeln zu be­
sprechen. Das halte ich seit Jahren 
so.

Und wie vergewissern Sie sich, 
daß Sie auch richtig verstanden 
wurden?

sichvr

nicht

muß 
meine

Wenn wir uns über eine bestimm­
te Verpflichtung geeinigt haben, 
unterzeichnet jeder Beteiligte. Das 
ist schon ein Prüfstein. Ich ken­
ne keinen Arbeiter, der gegen sei­
ne Überzeugung etwas unter­
schreibt und keinen, der dann nicht 
zu seiner Unterschrift steht

Zurückblickend, überzeuge ich 
mich immer mehr davon, daß Bri­
gadier zu sein, zwar sehr ehren­
halt, aber auch verantwortungsvoll 
ist. Der Brigadier ist in erster Li­
nie ein Erzieher. Und cs kränkt ei­
nen, daß die Leitung, indem sie den 
jeweiligen Arbeiter , zum Brigadier 
befördert, das manchmal nicht be­
rücksichtigt. Es heißt: Er ist ein 
energischer Mensch, ein guter Mei­
ster, also wird er auch ein guter 
Brigadier sein. Dem ist aber nicht 
immer so.

Ein Brigadier muß meines Erach­
tens auch pädagogische. Fähigkei­
ten besitzen. Die Brigademitglieder 
sind Menschen von verschiedenem 
Alter, Charakter, von verschiedenen 
Gewohnheiten. Auch das Niveau 
ihrer Meisterschaft ist unterschied­
lich. Und es wäre falsch, mit den 
gleichen Erziehungsmethoden an 
einen erfahrenen Arbeiter und an ei­
nen Neuling heranzugehen.

Ich kenne den Bagger, aber auch 
jeden, der darauf arbeitet, deshalb 
weiß ich auch, wie ich den ein­
zelnen zu behandeln habe: den Trä­
gen etwas strenger; der Sensibl* 
braucht dagegen nur einen Anstoß.

Seine Kern-Theorie
Das erste, was man unbedingt 

braucht, um- ein Kollektiv zu bil­
den, ist ein aktiver Kem. Drei, vier 
Mann mindestens, die sich an die 
Spitze stellen und'nicht von ihren 
Prinzipien weichen. Sie müssen 
fortan den Ton angeben, die Norm 
bestimmen, natürlich nicht nur d.e 
technische. Und sie müssen aucn 
die geringste Gelegenheit nutzen, 
um alle anderen der Reihe nacn 
oder gleichzeitig zu „bearbeiten“. 
Auf diese Weise wird ein morali­
scher Druck ausgeübt und ein Zug, 
eine kräftige Anziehung erzeugt. Im 
Grunde genommen, bleibt’ keiner 
gern einem anderen etwas schul­
dig. So kommen schließlich eini­
ge, die nicht mitmachen wollen, 
in eine schwierige Lage: Sie wer­
den sich auch nicht mehr ausschlie­
ßen wollen. Ein Arbeiter, der einen 
großen Teil seiner Kraft, seiner 
Aufmerksamkeit, seines Denkens 
darauf verwendet, kleine Vorteile 
zu ergattern, wird siéh unter sol­
chen Umständen bald selbst nicht 
mehr leiden können.

Also: einen guten Kern, der dann 
die anderen um sich schart, muß es 
geben. Am liebsten würde ich mich 
selbst an die Hebel setzen und das 
Tempo vorgeben. Andere in 
Schwung zu bringen, ist viel schwie­
riger. Da muß man agitieren, über­
zeugen, stimulieren.

Drei Grundsätze
Um es ganz kurz zu fassen: Der 

Brigadier muß erstens Vorbild sein, 
zweitens Menschen 
können, und drittens 
der beste Fachmann sein. Die Rei­
henfolge ist nicht etwa willkürlich. 
Wer den Punkten eins und zwei 
nicht genügen kann, sollte eben nur 
der beste Fachmann bleiben.

Angstpsychose
Jahrzehntelang hat ständig man belogen 
die Menschen dort In Nordamerika, 
sie mit „sowjetischer Gefahr” betrogen, 
die „freien Bürger” In den USA.

Sich lauthals über die SU entrüstet, 
die angeblich an Waffen „überreich”, 
und unter diesen Vorwand aufgerüstet, 
besonders lm Atomwaffenbereich.

Im Fernsehn hat man dort schon mal gegeben 
das Schrecksignal: „Die Russen greifen anl" 
Und Millionen rannten um Ihr Leben, 
bis dieser freche Blldschlrmspuk zerrann...

Und Immer wilder wurden die Gerüchte, 
von Pentagon planmäßig ausgeslreut; 
doch unerwartet waren dann die Früchte: 
Die Menschen fühlen sich von Ihm bedräul!

I

Kulturleben der Republik

Erfolgreiche 
Gastspielreise

Inna Ponarowskaja, die 
kannte bangerin, gastierte in Be­
gleitung des Instrumentalensemo- 
les „Tandem” einige Tage lm Ge­
biet Pawlodar. Für die Werk­
tätigen von Eklbastus, dem Koh­
le- und Energiezentrum der Re­
publik, war dieses Treffen ein 
großes Ereignis: Alle Vorstellun­
gen der Gäste waren stets bis auf 
den letzten Platz ausverkauft 
und halten großen Erfolg.

be-

Im Tanzreigen 
Tausende Einwohner von 

nlnogorsk hatten sich im Stadion 
zum Fest des Tanzes und des 
Liedes versammelt, gewidmet 
dem 250. Jubiläum des freiwilli­
gen Anschlusses Kasachstans an 
Rußland. Mit einer feierlichen 
Ansprache eröffnete das Fest 
T. Panschln, stellvertretender 
Vorsitzender des Rayonvollzugs­
komitees. Die Lalenkunstkollek- 
tlve aller großen Industriebetrie­
be der Stadt waren an dem 
Konzert beteiligt. Besonderci 
Erfolg erntete der vereinte Chor 
der Laienkünstler.

Le-

erziehen 
möglichst

,,Die Freundschaft 
macht stark“
— unter diesem Motto fand in der 
Wissenschaftlichen Bibliothek von 
Koktschetaw eine Bücherausstel- 
lung statt, die dem 
gern Jubiläum, das 
dieser Tage feierte, 
war. Auf den Ständen waren Li­
teraturwerke dargestellt, die 
über die Freundschaft des russi­
schen und kasachischen Volkes, 
über die großen Veränderungen 
berichteten, welche sich in den 
Jahren der Sowjetmacht in der 
Republik vollzogen haben. Das 
mündliche Magazin spiegelte die 
Ursprünge der freundschaftlichen 
Beziehungen und den Weg wider, 
den die Völker Hand In Hand zu­
sammen gingen und gehen.

Pressedienst der „Freundschaft"

Zum Schmunzeln, Lachen... und Nachdenken

denkwürdl- 
Kasachstan 

gewidmet

und moder- 
entwickeln 

Lawsangarn

einen neuen leichten 
nen Kostümstoff zu 
und dabei profiliertes 
zu verwenden. So entstand nach 
zahlreichen Proben anfangs eine 
neue Stoffart, die ihrem Aussehen 
nach dem Gord ähnelte. Das neue 
Erzeugnis erfreut sich stabiler 
Nachfrage Dei den Handelsorgani­
sationen (bis 300 000 laufende Me­
ter jährlich). Die Dessinateure be­
schlossen aber, noch weiter zu ge­
hen. Eine neue Zusammenstellung 
des Garns (40 Prozent Wolle und 
60 Prozent Chemiefasern) nutzend, 
entwickelten sie einen neuen schö­
nen Stoff, den sie bedingt „Muster 
125" nannten.

In ihrer Arbeit geben sich 
Dessinateure Mühe, Fragen 
Qualität und des Sortiments 
maß den Möglichkeiten der 
duktion, unter Berücksichtigung ih­
rer Technologie zu lösen. Im Jahre 
1980 faßte das Ministerium 
Leichtindustrie der UdSSR 
Beschluß über die rationelle 
zung der Rohstoffressourcen 
die Einführung der Polyvinylchlo­
ridfasern des Kustanaier Chemiefa­
serwerks. Während der Lösung die­
ser Aufgabe begannen die Dessina­
teure vor einem Jahr in Zusam­
menarbeit mit dem Zelinograder 
Forschungsinstitut für Wollstoffe 
mit der Schaffung von speziellem 
Flausch, der in der Schuhindustrie 
verwendet wird. Dabei verfolgte 
man auch das Ziel, die Abfälle des 
Kombinats größtmöglich zu nutzen. 
So entstand dei Stoff „Muster 
344" Ei ist sehr hochwertig und 
zugleich sehr vorteilhaft, da er zu 
70 Prozent aus den Abfällen der 
Weberei bes teht. In 
letzten Jahren wurden 
Kombinat 15 Stoffarten 
Index „N“ — Neuheit 
kelt und in die Produktion einge­
führt.

Heute lebt das kleine Kollektiv 
der Dessinateure d^n Plänen des 
nächsten Jahres, die schon bei den 
zahlreichen Experimenten entstan­
den sind. Der Tag wird kommen, 
an dem die Gruppe der Mitarbeiter 
des Kombinats mit Wladimii Ta­
rabarow an der Spitze nach Mos­
kau, zur Großhandelsmesse der 
UdSSR fahren wird, wo sie den 
Konsumenten ihr neues Sortiment 
an Stoffen vorlegen wollen. Wir 
hoffen, daß sie Erfolg haben wer­
den.
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in den USA
Denn viele haben es derweil begriffen: 
Gefahren birgt das eigne Arsenal,

• birgt Washington mit seinen Rüstungskniffen — 
von ihm droht atomare Höllenquall

Des Unheils Ausmaß kann die Welt nur ahnen... 
Wie, wenn ein trunkener, haßblinder Tropf, 
ein „Russenfresser” oder Nafkomane 
urplötzlich drückt auf den bewußten „Knopf”?l

Das Ist's, wovor die Menschen heute bangen 
In „Gottes eignem Land”, den USA.
Die nackte Angst packt sie mit Eisenzangen, 
und Immer öfter, lauter sie verlangen: 
„Abrüsten, eh das grause Unglück da!!!"

Rudi RIFF

r
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Sprichwörter, meine Damen und 
Herren, sind aller Laster — wollte 
sagen: aller Weisheit Anfang, Mit­
te und Ende. Wer das Sprichwort 
nicht ehrt, der ist nicht wert, daß 
ihn die Hunde vom Ofen weglok- 
ken, und wer diese Perlen 
Volksweisheit vor die Säue 
der verdient, unbeklagt, in 
Acheron zu beißen. Sprichwörter, 
meine Verehrten, — doch ich will 
nicht von den Sternen schweifen, son­
dern wie der Schuster den Leisten 
meines Themas sogleich bei den Hör­
nern fassen und jur Sache kommen.

Meine Damen und Herrenl In der 
ganzen Welt ist es so, daß eine 
Krähe die andere wäscht und ei­
ne Hand der anderen die Augen 
nicht aushackt; lassen Sie uns die­
sem Beispiel folgen und Freund­
schaft halten. Sie wissen doch, zwei 
harte Steine geben niemals einen 
guten Klang, und der Klügere hat 
goldenen Boden. Edel wollen wir 
sein, hilfreich und gut und dem 
Nächsten helfen zu Lande und zu 
Wasser, bis der Henkel bricht.

Und ferner wollen wir Nachsicht 
üben mit den Unvollkommenheiten 
und Schwächen der anderen und 
immer bedenken, daß Hochmut be-

Falle

der 
wirtl, 
den

Sprichwörter
ten lehrt und Not vor dem
kommt. Wir Menschen sind nun ein­
mal durch Geburt, Anlagen und 
Erziehung grundverschieden, und so 
fällt kein Apfel vom Himmel uno 
kein Meister weit vom Stamme, 
sondern gut Ding will überall Eile 
mit Weile haben. Es ist 
schwer, das Angeborene, 
Muttermilch Eingeimpfte 
weiteres abzulegen, wie 
Esel seine Löwenhaut 
Schaf sein Wolfsfell, ein 
seine Achillesferse, mögen es nun 
Jamben oder Trochäen sein, jung 
gewohnt ist halb gewonnen — 
kurz, wir sollen mit den Fehlern des 
lieben Nächsten nicht rechnen, son­
dern gute Miene zum sauren Aplel 
machen und im Bewußtsein der ei­
genen Mängel das schöne Wort 
beherzigen: Wer im Glashause sitz*, 
krümmt sich beizeiten.

Schon unsere Vorfahren wußten 
den guten Humor zu würdigen, und 
wir wollen es ihnen nachtun. Wie 
die Alten sungen, so zwitschern 
auch wir mit den Wölfen — das Ist

gar zu 
mit dei 

so ohne 
etwa 

oder
jeder hat

ein 
das

die beste Lebensweisheit. Die Weit 
ist ja auch ganz nett, solange der 
Weg durchs Erdental mil guten 
Vorsätzen gepflastert ist. Im Kreist 
schöner Frauen und beim Klange 
lustiger Lieder wollen wir also die 
Rose an die Wand malen und au» 
dem Boden der Gläser des öfte­
ren untersuchen, ob das Spricn 
wort recht hat, wenn es sagt: Im 
Wein ist Hoffen und Harren, und 
nichts ist so fein gesponnen, es 
macht doch zum Narren. Fröhlich­
keit, meine Damen und Herren, 
sei die Devise, die wir auf die 
Spitze unserer Fahnen Schreiber,.

Indem ich nun zum Schlüsse eile, 
möchte ich gern etwas genauer 
prüfen, ob ich die Laute, die sicn 
hier und da im Kreise fühlbar ma­
chen, als Beifall oder Tadel zu deu­
ten habe. So oder so werden sicn 
Ihre Lippen zum Beifallslächeln 
kräuseln, und wenn nicht jeder aus­
ruft: Das Ende krönt den Meisterl 
so werden Sie mir doch das eine 
zugestehen: Der Mohr war willig, 
wenn auch das Fleisch schwach — 
der Mohr kann gehenl

Monfag, 5. Juli
Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Welt­

meisterschaft in Fußball (UdSSR— 
Polen). 11.15 Augenscheinlich—un­
wahrscheinlich. 12.15 Konzert des 
algerischen Nationalen Volkstanz­
ensembles. 15.00 Nachrichten. 15.20 
In einheitlicher Familie. Dokumen­
tarfilme. 16.00 Muttis Schule. 16.jv 
Volksmelodien. 16.45 Was und wie 
lehrt man in Berufsschulen! 17.15, 
Filmprogramm. Zum Tag der UnaD 
hängigkeit Algeriens. 18.00 Auf dem 
VII. Internationalen 
Wettbewerb. 18.55 
schau. 19.25 Pläne der Partei — Plä­
ne des Vokes. Über die Arbeitser­
fahrungen im Werk für Landmaschi­
nenbau von Belozerkowsk. 19.55 
Weltmeisterschaft in Fußball (UdSSR 
—Polen). 21.30 Zeit. 22.05 
meisterschaft in Fußball. 23.00 
te in der Welt.

Alma-Ata. In 
Sendeprogramm. 
Studenten. 18.35 
Über den Zivilschutz. 19.10 Ës 
Lariäsa Politidi. Konzertfiim. 
Lebensmittelprogramm 
Über das .......... _
20.00 Kasachstan. 20.20 In 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
Alma-Ata. Die Polonaise von 
ski. Spiefilm.

Dienstag, 6. Juli
Moskau. % 9.00 Zeit. 9.40 

meisierschaft in Fußball. 12.05 Kon­
zert des Verdienren Künstlers der 
RSFSR B. Feoktistow (Balalaika). 
15.00 Nachrichten. 15.15 Komsomol 
— mein Schicksal. Dokumentarfil­
me. 15.55 Ein Zebra ist gestohlen, 
Spielfilm für Kinder. 17.05 Kon­
zert der Volkskollektive aus Usn- 
gorod. 17.35 Sport aktuell. 18.05 in 
jeder Zeichnung — die Sonne. I8.2U 
Treue zur Erde, über die Agrarpo..- 
tik des Sowjetstaates. 19.1U Heure 
in der Welt. 19.25 Die Heldentat. 
19.55 Weltmeisterschaft in Fuß­
ball. 21.30 Zeit. 22.05 Die Wahl des 
Weges. Über die Verdiente Künsi- 
lerin der RSFSR O. Andrejewa. 
22.35 Heute in der Welt. 22.50 Die 
Unbekannte. Spielfilm.

Alma-Ala. 17.50 In Kasachisch. 
I 20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.j5 
Die unterirdische Höhe. 21.10 Die 
irdischen Sorgen des Fliegers 
galijew. Dokumentarfilm.
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
wilde Sara. Spielfilm. 23.15 
deprogramm.

Tschaikowski- 
FußballruncJ-

Russisch.
17.55 Für 

Filmwerbung.

Anton LUDWIG

Weir 
Heu-

17.50
Fern-
18.00 
singt 

19.25 
_ in Aktion.

Wichtigste. 2. Sendung. 
Kasa- 
22.15 

Ogin-

Mittwoch, 7. Juli

Weit-

Nur- 
21.30 

Die 
Sen-

Zeit. 22.15 Alma-Ata. Liebesge­
schichte in Briefen. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 23.20 Sendeprogramm.

Freitag, 9. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Welt­

meisterschaft in Fußball. 12.05 Der 
Lehrstuhl. Spielfilm. 2. Folge. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Lebensmitfelpro- 
gramm — jedermanns Sacne. Die 
Landwirtschaft Rußlands im elften 
Planjahrtünft. Dokumentar f i I m e. 
16.00 Monumentalkunst der UdSSR.
16.35 Aus dem Leben des Moskauer 
Komsomol. 17.00 Russische Sprache.
17.35 Theater für junge Zuschauer. 
Der weise Igel. Bühnenaufführung 
in zwei Teilen. 18.25 Auf «fern V||. 
Internationalen Tschaikowski-Wett­
bewerb. 19.10 Heute in der Welt.
19.25 Gemeinschaft. Fernsehmaga­
zin. 19.55 Weltmeisterschaft in Fuß­
ball. Halbfinale. 21.30 Zeit. 22.05 
Romanzen russischer und sowjeti­
scher Komponisten. 23.05 Heute in 
der Welt. 23.50 Die zwei Arbats. 
Dokumentarfilm.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Dokumentarfilme zum $0. 
Gründungsjahr der UdSSR. 
Unser Filmsaal.
20.20 
Zeit.
23.25

19;1O 
20.00 Kasachstan.

Irr' Kasachisch. ^1.30 Moskau. 
22:05 Alma-Ata. Kesdessu. 
Sendeprogramm.

Sonnabend, 10. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Für euch, 

Eliern. 10.15 Sportlotto-Ziehung. 
10.25 Der hohe Himmel der Mon­
golei. Dokumentarfilm zum Tag des 
Sieges der Volksrevolution in der 
Mongolei. 11.25 Für unfallfreien 
StraßertWerkehr. 11.55 Poesie. Nico­
las Gutlien. 12.35 Die Moskauerin. 
Fernsehklub. 14.05 Frühstück’ im 
Gras. Spielfilm für Kinder. 1. Fol­
ge. 15.15 
Frühstück 
ge. 16.40 
Zum 80.
künstlers 
schew. 19.10 Es spricht der 
sehe Kommentator JTt.A. Letunow. 
19.40 Zum o0. Gründungsjahr der 
UdSSR. Konzert. 20.30 Der geheime 
Krieg gegen die Entspannung. Do­
kumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Kon­
zert der Preisträger des V||. Inter­
nationalen Tschaikowski-Wettbe- 
werbs. Abschließend — Nachricn- 
ten.

Heute in der Welt. 15.30 
im Gras. Spielfilm. 2. Foi- 
Aus der Tierwelt. 
Geburtstag des 
der UdSSR S. J.

17.40 
Volks- 
Leme- 
politi-

Zeichnungen: Valentine Oster

Liefe weckt ewe Gegenliefe
Dr Beckers Hannes hat sich ins 

Weigands Lenje vrguckf un wollt's 
standebeh heirate. Awr sei Motfr 
hof'm abgerote. „Vun dem Lenje 
hört mr nix Gutes", saatse, 
gebt kaa Fraa for dich.“

Dr Hannes hot sich awr nix sagt 
losse, un ball sin die zwaa kupp- 
liert worre. Dr erste Tag noch dr 
Hochzeit hot dr Hannes dr Mo< 
chend selwert dr Samowar g'steln 
und Speck g'brote. Sei Lenje sollt 
sich erst mol ausruhe. Wie’s Esse 
fertig war, hotr'se vorsichtig ge­
weckt. „Steih uf, Schätzel", saatr, 
„wolle esse."

„Eß nor", saat ’s Lenje, „ich 
noch net ausg'schlofe." Dodrul 
se sich dr Wand zugedreht 
weitrg'schlole.

Wie'r dr Mittag haamkoom, war > 
Lenje fort. Dr Hannes hot in allt 
Kastrulle neigeguckt, awr Mittage«- 
se hatt's Lenje nef gekocht. Mit’in 
leere Mage muß dr ewe widdr 
die Arweit gehe.

Dr Owend hot's 
g'schlofe, wie'r vun dr Arweit haam 
koom. „Hannes", saat's, wier se 
mit'm Kuß geweckt hot, „steckt • 
Plittje an uns stell Tee ul, ich hu' 
so Koppweh.“

So gung's dann jeden Tag. 'm 
Hannes is alsemol de Gall iwigan 
ge, awr er saat kaa Wort. Wam'r sei 
Fraa gern hot, vrzeiht mr alles.

»des

hun 
hot

un

ui

Lenje schor

iwr 
dr

Aamol hot's dr ganze Tag 
gerechnet, un wie dr Hannes 
Owend haamkoom, war er wäschnaß. 
„Hannes“, saat 's Lenje, „mir hun 
kaa Troppe Wasser im Haus. Du 
bist doch ganz naß, geh un hol n 
Gang Wasser."

Dr Hannes hot e Weilje g'stan- 
ne, als wannr vum Dach g'falle wär. 
Dann hotr die Aamer genomme un 
is noch Wasser gange. Schließlich 
haft 's Lenje doch 
sowieso schon haß.

Wie'r zurückkomme 
Lenje vor'm Spiegel 
Hoor krollig g'macht. 
nes dr Geduldsfade g'platzt, un er 
hot die zwaa Aamer voll 
sei'm Schätzel iwr'n Kopp q'stilp*. 
„Lenje", saatr, „jetzt biste grad so 
naß wie ich, geh un hol 'n Gang 
Wasser, daß de was gekocht 
kriehst.”

Wie sei Mottr die G'schicht ge­
hört hot, warse unzufriede. „So was 
macht mr nef mit dr Fraa", saatse. 
„Des is net tor orndliche Leit."

„No des hun ich aus lauter Lien 
g'tue", saat dr Hannes.

Un werklich: Vun dem lag an 
war's Lenje wie ausgewechselt. Des 
wußt jetzt gar net, wasses for'n Han­
nes alles tue sollt. Lieb weckt ewe 
Gegenlieb, wie

recht: er war

ist, hot s 
g'sotze un s 
Do is'm Han-

Wasser

die alte Leit sage.

Friedrich BOLGER

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzen. 
10.25 Mach's mit, mach's nacn, 
mach's besser. DDR. 11.25 Die Le­
ningrader Nachtigallen. Konzeri- 
film. 15.00 Nachricnten. 15.20 Für 
die Stadt und für die Menschen. 
Populärwissenschaftlicher Film. I6.U5 
Kennst du das Gesetz! 16.35 Schal­
len der Jugend. 17.05 Der Lehr 
meister. Fernsehmagazin. 18.20 Aul 
den Feldern der Heimat 18.35 Aus 
dem Leben der Wissenschalt. 19.10 
Heute in der Welt. 19.30 Aut dem 
>411. Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerb. 20.20 Der Lenrstuni. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Dokumentarfilm zum 100. Ge 
burtstag von Janka Kupala. 22.55 
Heute in der Welt. 23.10 Konzert.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Werbung. 18.45 Fern­
sehreportage über N. Lissowskaja 
Verputzerbrigadierin im Ust-Kame 
nogorsker Häuserbaukombinat I9.bö 
Es singt Gulshamai Kadyrbekowa. 
Konzertfilm. 19.30 Ein Veteran unter 
uns. 20.00 Kasachstan. 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.C5 
Ama-Ata. Die rebellische „Orion" 
Spielfilm. 23.20 Sendeprogramm.

Donnerstag, 8. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzen 

des Gesangs- und Tanzensemble» 
der Rotbannerschwarzmeerflotie
10.20 Klub der Filmreisen. 11.20 Der 
Lehrstuhl. Spielfilm. 1. Folge. 15.UG 
Nachrichten. 15.20 Durch Sibinei 
und den Fernen Osten. Dokumentar­
filme. 15.55 Tschuk und Gek. Spier 
film für Kinder. 17.30 Aul dem V||. 
Internationalen Tschaikowski-Wen 
bewerb. 18.15 Die Meister von 
Lwow. 18.45 Fußballrundschau 19.1b 
Heute in der Welt. 19.30 Aut den 
VII. Internationalen Tschaikowski- 
Wettbewerb. 20.20 Der Lehrstuhl. 
Spielfilm 2. Folge. 21.30 Zeit. 22. i6 
Weltmeisterschaft in Fußball. Halb 
finale. 23.00 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.ai 
„Effektivität. Worin besteht sie; 
„Disziplin, wie wir sie sehen". I. 
Sendung. 21.15 „Kasachtelefilm 
empfiehlt. Schwäre, (liegt nicht fort 
Dokumentarfilm. 21.30 Moskau.

l

Alma-Ata. In Russisch 
sachisch. 11.55 
12.00 ßastau. 12.35 
filme. 13.15 Bühnenaufführung« 
Kinder. 13.55 Aus ~
des Gesundheitswesens 
14.25 Es singt Lizia 
Konzertlilm. 14.45 Der 
Mehrteiliger Spielfilm. 
16.00 Zum 60. Gründungsjahr 
UdSSR. Filmreise durch 
16.45 
sisch. 
21.10 
21.30 
Ata. Der Brillantenarm. Spielfilm.

1ELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretâi —
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56, Parielpolitische Mas 
lenarbeit — 2-18-23. Wirtschdttsmiormation — 2-17-55,Kultur — 2-74-26 Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Li­
teratur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02,Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda. Tel 54-07-67
Oshambul. Tel. $-19-02 
Petropawlowsk. Tel. 6-52 26

und Ka- 
Sendeprogramm. 

Zeichentrick- 
für 

der Geschichte 
Kasachstans. 
Tuleschewa. 
Leidensweg. 

12. Folge, 
der 

Litauen. 
In Kasachisch. 20.20 In Rus- 
Kasachstan. 20.35 Konzert. 
Die Meister. Fernsehfilm. 

Moskau. Zeit. 22.05 Alma-

Sonntag, 11. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Der 

Wecker. 10.15 Ich diene der So­
wjetunion. 11.15 Gesundheit. 12.15 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.35 Die Sowjetunion im Urteil aus­
ländischer Gaste. 12.45 Sendung 
fürs Dort. 13.45 Musikkiosk. 14.Io 
Weltmeisterschaft in Fußbail. 16.00 
Das Geleit ins Leben. 16.25 Heute 
— Tag des Fischers. 17.15 Wunsch­
konzert zum Tag des Fischers. 18.00 
Internationales Panorama. 18.45 Die 
sieben Brüder. Zeichentrickfilm. 
19.00 Klub der Filmreisen. 20.uü 
Eine Hussarenballade. Filmkomödie. 
21.30 Zeit. 22.05 Dokumentarischer 
Bildschirm. 23.15 Nachrichten.

Kasacnisch una 
Sendeprogramm.

Alma-Ata. in 
Russisch. 10.55 
11.00 Onerge Kanat kakkandar. 11.35 
Zeichentrickfilm. 12.15 Zum Unions­
trellen von Schüler-Produktionsbri- 
gaden. 12.30 Aschenbrödel. Spiel­
film. Für Kinder. 13.35 Die Prü­
fung. 14.25 Dokumentarfilme zum 
Tag des Fischers. 15.10 Rauan. 15.o0 
In Russisch. Zeichentrickfilme. 16.10 
Lebensmittelprogramm in Aktion. 
16.40 Zwiegespräche. „Der Mensch 
und die Geschichte". 17.10 Doku­
mentarfilm über Kuldar Tokseitowa, 
Weberin, Heldin der Sozialistischen 
Arbeit. 17.40 Bei uns zu Gast: Die 
Dichter J. Jewtuschenko, R. 
kowa und M. Schachanow. 
Liebesgeschichte in Briefen, 
film. 2. Folge. 19.10 Abend 
fümlichen Musik. 19.45 In 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
Alma-Ata. Bühnenaufführung.

Kasrt-’ 
18.05 

Spiei- 
alter- 
Kasa- 
22.05
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